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1. Boriprud. 


Chanufa, du jtiegjt hernieder; 

jei gegrüßt mit Herz und Mund! 
Deine Lichter, deine Lieder 
machen traut die Dämmerjtund’. 
Sn dem Flimmern jhlihter Kerzen 
jteigt empor der Jugend Luit, 
aber aud) der Alten Herzen 
\hlagen fröhli in der Brult. 
Allen, allen fern und nah 

bringet Freude Chanuka. 


Einſt war's Nacht in Judas Landen; 
Gottes Tempel war entweiht; 

nur im frommen Glauben fanden 
unſ're Ahnen Troſt im Leid. 

Kühn entflammt von Gottes Stimme, 
eilten ſie zum heil'gen Krieg, 

und in ihrem frommen Grimme 
ſchritten ſie durch Kampf zum Sieg. 
Gottes Hilfe war uns nah 

in der Naht von Chanufa. 


Drum laßt heut’ die Lichtlein blinken 
in die kalte Winternacht, 

daß ſie uns verheißend winken: 
Kommt und Jhauet Gottes Mad! 
Wie aus der Gewalt der Böfen 

einjt uns Gott geführt zum Licht, 
wird er immer uns erlöfen: 

„Unjer Hüter jhlummert nicht.“ 
Darum blinft aud fern und nah 
Lichterglanz am Chanufa. 
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Laßt verjinfen heut’ die Sorgen, 
wem das Leben Sorgen jhuf. 
Jeder Nacht folgt ja ein Morgen, 
it des Feſtes Troſtesruf. 

Auch Ihr Habt den Ruf vernommen, 
tratet hier zur Freude ein. 

Werte Gäjte, jeid willfommen! 

Ihr jollt mit uns heut’ Euch freu’n. 
Auf! und Takt uns fern und nah 
fröhlich ſein am Chanufa! 


III 


2. Gruß an Chanufa. 


Hallelujah! — Gott it euch nah! 
Sp tönt dein Gruß uns, Chanufa. 
Mit hellem Sang und lihtem Schein 
ziehjt du in Judas Häujer ein. 


Mo Trübjal wohnt, du Iheudjit jie fort; 
denn du mahnit uns an unjern Hort, 
der einjt zur Maffabäerzeit 

aus Not und Elend uns befreit. 


Du rufit uns zu: „Habt guten Mut; 
der Herr nimmt euch in treue Hut; 
denn jeine Gnade bleibt beiteh’n; 
er läßt jein Volk nicht untergeh'n.“ 


Drum grüße ih mit SJubeljang 
dih, Chanufa, mein Lebenlang, 
und wie die Väter es getan, 

zünd’ preijend idy dir Lichter an. 
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3. Chanufalehren. 


Nun bilt du-wieder da, 
mein trautes Chanuka! 
Ich will mid) deiner freu’n, 
aht Tage glücklich jein 
bei deinem Lichterglanz, 
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bei Scherz und Spiel und Tanz. 
Mit Eltern, Schweitern, Brüdern 
dank' ich dem Herrn in Liedern, 
daß er uns Wetter war 

in Not und in Gefahr. 

Mein Geilt joll ſich erheben, 

den Bätern nachzujtreben, 

in Not zu Gott zu jchauen, 

im Kampf ihm zu vertrauen. — 
Kein Feind joll mir den Glauben 
aus meinem Herzen rauben. 

Ich fämpf’ mit frommem Mut 
für meines Glaubens Gut, 

für Gottes heil’ge Lehre, 

zu Gottes Ruhm und Ehre. 
Du, Chanufa, jollit mahnen 
mih an den Mut der Ahnen, 
daß ſich in mir erneue 

der Väter Glaubenstreue. 
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4. 8, Chanufa. 


D, Chanufa, o Chanuka, 

du bringjt des Lichtes reichte Yülle. 

Zrittit du ins düſt're Kämmerlein, 

dann weicht vor Dir der Dämmerung Hülle. 


D, Chanufa, o Chanufa, 

du bringelt uns die jchöniten Lieder. 
Es Tlingt, als jtiegen aus den Höh'n 
die Engelein zu uns hernieder. 


D, Chanufa, o Chanufa, 

du bringjt uns Kindern Spiel und Freuden, 
und wenn du Abſchied von uns nimmit, 

ſo jehen wir dich ſchmerzlich Jcheiden. 


D, Chanufa, o Chanufa, 

du halt für uns die ſchönſten Gaben 
und legit ins Herz die Hoffnung uns, 
daß wir in Gott den Helfer haben. 
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O, Chanuka, o Chanuka, 

wir wollen tief ins Herz uns ſchreiben: 
Dein Lichterglanz und Jubelſang 

ſoll uns ſtets in Erinnerung bleiben. 
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5. Beim Anzünden der Lichter. 


Du liebes trautes Chanuka, 

biſt aller Kinder Wonne. 

Wir harrten dein, nun biſt du da, 
du dunkler Tage Sonne. 


Gegrüßet ſei dein Lichterſchein, 

gegrüßt dein frohes Singen. 

Dein Licht ſtrahlt uns ins Herz hinein, 
dein Lied wird Luſt uns bringen. 


Mit ſilberhellem Glanze blinkt 

ſo freundlich die Menora; 

aus ihrem Glanz und Schimmer winkt 
das ew'ge Licht der Thora. 


Und hör' ich gar den Jubelſang 
aus froher Bruſt erſchallen, 

dann möchte ich mit frommem Dank 
in Gottes Tempel wallen. 


Der Herr hat Wunder uns getan, 
gab Licht und Luſt uns wieder. 
Drum zünd’ ich heut’ ihm Lichter an 
und Jing’ ihm Jubellieder. 


0000 


6. Chanukafreude. 


Da draußen iſt's Winter; da draußen iſt's kalt; 
verſchneit ſind die Fluren; verweht iſt der Wald. 
Erloſchen das Leben, — geſtorben die Luſt, 

und winterlich bange durchzieht es die Bruſt. 

Doch drinnen im Stübchen iſt's traulich und warm, 
da ſchmieg' ih mich innig in Mütterchens Arm; 
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und Väterchen ſtreichelt mir koſend die Wangen, 
und Hält mich in zärtlicher Liebe umfangen. 

Auf blintendem Leuchter, dem Yeniterlein nah, 
erglänzen die Lichter des Chanuka. 

Acht flimmernde Kerzen, jo freundlich und mild’, 

der Freude und Wonne bejel’gendes Bild. 

Ich blide voll Luſt in die Flämmchen hinein; 

das Ylimmern der Sterne Tann jchöner nicht jein. 
Und Bater und Mutter, jie jingen ein Lied, 

daB fromme Erhebung mein Herze durchzieht. 
Dann iſt mir’s, als jtiegen die Engel hernieder 
und brädten in’s Haus mir die Lichter und Lieder. 
Und find dann die frommen Gelänge verhallt, 
dann naht ſich die Yreude in neuer Geltalt. 

Der Bater verkündet mir jeltene Mär, 

von Kämpfen und Giegen für Israels Chr’. 

Er Ipriht von den Helden, die kühn einſt geitritten, 
den Märtyrertod für den Glauben erlitten, 

wie fromm ſie geduldet den Hohn und den Spott, 
um Treue zu halten dem ewigen Gott; 

wie Hannas Söhne voll Glaubensmut 

dem Ewigen freudig geopfert ihr Blut. 

Es bradte Elajar, der würdige Greis, 

dem Ewigen jterbend nody Ehre und Preis. 

Ich jehe die Helden von Modiim ftreiten, 

hell jauchzend vom Siege zu Giegen Jie fchreiten, 
bis jie zerjchmettert die ſyriſche Macht, 

zertrümmert der Götzen trüg'riſche Pradt, 

und in des Tempels geheiligten Hallen 

zum Ruhme des Höditen die Lieder erichallen. 

Ich lauſche der Kunde, ich hör’ fie verflingen; 

dann möchte id) jauchzen und danken und fingen, 
jo voll it mein Herze von Glüdfeligfeit, 

daß Gott meine Väter erlöjt und befreit. 

Dann jeß’ ich mit jubelndem fröhlihem Sinn 

mit Vater und Mutter zum Spiele mid) hin. 

Beim Klange der Lieder, beim Flimmern der Kerzen 
entihwinden die Stunden mit Laden und Scherzen. 
Sp füllen mit jeliger Wonne die Bruſt 

mir Ghanufafreude und Chanufaluft. 
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7. Glauben und fämpfen. 


Juda Tiebte jtets den Frieden, 
haßte blut’gen Kampf und Streit; 
ihm jedoch war nie bejchieden 
ſüßen Friedens Geligfeit. 


Nirgends Durst’ es friedlich wohnen, 
war nur überall ein Galt; 

denn Die feindlihen Nationen 
gönnten ihm nit Ruh’ noch Raſt. 


Gleich) der zügellojen Meute 
lechzten jie nad) un)’rem Blut, 
teilten unter jih als Beute 
Judas ſchwer erworb’nes Gut. 


Schwanden ihm aud alle Freuden, 
drohte ihm des Todes Naht; — 
ah! dann hat in allen Leiden 
ihm der Glauben Troſt gebradt. 


Er gab ihm, — wenn er entihwunden, 
frohen Lebensmut zurüd, 

gab ihm Ballam für die Wunden, 

für das Herz ein inn’res Glüd. 


Heiliger Begeilt’rung Gluten 
\hürte feiner Stimme Klang; 
Kräfte, die verborgen rubten, 
wedte er zu kühnem Drang. 


Vieles lie mein Volk ji) rauben; 
ohne Kampf ertrug es Leid; 

nur für jeinen heil’gen Glauben 
309 es mutig in den Gtreit. 


Nicht für Macht und Ruhm und Ehre 
wollten jie ihr Leben weih’n, 

wollten nur für Gottes Lehre 

fromme Gottesfämpfer jein. — 


Auch die Makkabäer litten 
gottergeben Leid und Not, 
haben mutig erſt geitritten, 
als den Glauben man bedroht. 


Und der Sieg folgt’ ihren Fahnen, 
Gottes Hilfe 309 voran; 

lie erlöjte unj’re Ahnen 

aus der Leiden finiterm Bann. 


Laßt für unjer Heil uns ringen; 

\hüßt des Glaubens Heil’ges Licht! 
Dann wird uns der Sieg gelingen; — 
unjer Hüter ſchlummert nidt. 
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8. Sch Halt’ am Glauben feit! 


Nah Modim fam gezogen 
der Götzendiener Schar: — 
„Du, Juda, ſollſt dich beugen 
vor heidniſchem Altar! 


Schwör’ ab den alten Glauben, 
der Elend bringt und Spott; 
willit du im Glüde leben, 
beug’ did) vor Syriens Gott! 


Mir bieten heut’ dir Frieden, 
dir Ehre, Macht und Ruhm, 
wenn du dafür entjageit 

dem alten Judentum. 


Doch willit du did nicht beugen 
por dieſer Erzgeitalt, 

dann, ſchwaches Bolf, erzitt’re 
vor rädhender Gewalt!‘ 


Sp rief der ſtolze Syrer 
bald jchmeichelnd, bald in Wut; 
da flammte auf in Juda 
der fromme Glaubensmut. 


Es gab ein Greis die Loſung 
zum heil'gen Gottesitreit; 

da Tam herbei die Jugend, 
zum Kampf und Sieg bereit. 


Denn was der Greis gerufen, 
das fand wie Donnerſchall 
aud) in der Jugend Herzen 
ven lauten Widerhall. 


Sie riefen: „Der zeigt Stärke, 
ver als ein frommer Held 

für jeinen Glauben jtreitet 
und für ihn jteht und fällt. 


Mie könnt' ic) den vergellen, 
der nimmer mid) verläßt; 
wenn alle treulos werden; 
ih halt’ am Glauben feſt!“ 


Sn hoffendem Bertrauen 
begannen ſie den Krieg; 
mit dieſer Wehr und Waffe 
gewannen Jie den Sieg. 


Sie weihten neu den Tempel, 
ven Heiligen Altar 

und bradten Danfesopfer 
Gott, ihrem Netter, dar. 


Cr Hatte ie errettet, 

geführt aus Naht zum Licht, 
weil jie die Treu’ gehalten 

der heil’gen Glaubenspflidt. — 


Sahrhunderte entihwanden 
in finjt’rer Leidensnadt; 

doch ſtärker als die Leiden 
war Judas Glaubensmadt. 


Wenn unſ're Feinde ſchmähten, 
der Haß Verderben droht’, 

gab uns der Glaube Stärke, 
zu trotzen Schmach und Tod. 


Der Ruf der Makkabäer 
entflamm' auch meinen Mut, 
zu ſchützen Judas Erbe, 
der Väter heil'ges Gut. 


— 13 — 


Nie will ich Gott verlaſſen, 
der nimmer mich verläßt; 
wenn alle treulos werden, 
ich halt' am Glauben feſt! 
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9. Seid ohne Furdt. 


&s lagert todesbanges Grauen 

auf Judas Fluren weit und breit; 

fein Hoffnungsitrahl, fein Licht zu ſchauen, 
rings düſt're Naht voll Weh' und Leid. 


Der Götzendiener freche Horden 
entweihten, was uns heilig war, 
und ihre blut’gen Schwerter morden 
der Gottgetreuen wack're Schar. 


Drum Harrt die Seele voller Jagen 

des Tages, der die Rettung bringt, 

wo jtatt der Seufzer und der Klagen 
ein Jubelruf zum Himmel dringt. 


Und plößlid aus dem Wolkendunkel 
bricht es hervor wie Sonnenlidt, 
und aus dem blitenden Gefunfel 
verheikend Gottes Stimme jpridt: 


„Seid ohne Furcht! zieht aus zu jtreiten, 
id} ſteh' euch bei in jeder Not. 

Ihr werdet fühn zum Siege |chreiten, 

ob zahllos auch der Feind euch droht.“ 


Es pflanzt’ jih fort die Himmelskunde 
durdy’s ganze Land, von Ort zu Drt. 
„Seid ohne Furcht!“ Hang’s in der Runde, 
„Gott ilt im Kampf dein treuer Hort!“ 


Nun kehrte Mut und Hoffnung wieder 
in das verzagte Herz zurüd; 

es ſank der Feind zum Staube nieder 
vor des Allmädt’gen Zornesblid. 


Bi 2 Vene 


Die finit’re Naht war ſchnell vergangen; 
im Licht erjtrahlten Judas Au’n, 

und danferfüllt die Sieger Jangen: 

„Laßt uns auf Gott den Herrn vertrau’n.“ 


„Er gibt uns Kraft, wenn wir verzagen, 
und jendet Rettung in der Not. 

Drum wollen wir im Leid nit Tagen; 
es folgt der Nadt ein Morgenrot.“ 


Naht einſt auch dir die trübe Stunde, 

daß Ihier vor Weh' das Herz dir bridt: — 
„Sei ohne Furcht!“ — Bertrau’ der Kunde: 
„Dein treuer Hüter Jchlummert nicht!‘ — 
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10. Des Knaben Chanuka-Lied. 


Seht mid) kleinen Knaben an; — 
id) bin jung, dod wie ein Mann 
fühl’ ih jhon, daß Glaubensmut, 
Glaubensitärte in mir ruht. 

Stolz hebt jih die junge Bruſt, 
werd’ id) mir der Tat bewußt, 
die die Väter einſt vollbradt 

in der kühnen Glaubensſchlacht 
gegen Sprertyrannei, 

wider Götzendienerei. 

Damals galt’s für Glaubensrecht 
einzutreten in’s Gefedt. 

Da ward jede Fauſt bewehrt, 
da griff jeder Arm zum Schwert. 
Für des Glaubens Heiligkeit 
haben freudig ſie geweiht 
Sreiheit, Leben, Hab’ und Gut, — 
und im Tühnen Glaubensmut 
troßte ihre kleine Schar 

der Berfolgung, der Gefahr. 

Ob mit Untergang und Tod 

lie der grimme Yeind bedroht’, 
oder ob mit Ehr’ und Ruhm 
ſchmeichelnd lodt’ das Heidentum: — 
Suda blieb in heil’ger Scheu 


jeinem einz’gen Gotte treu. 

Im Bertrau’n auf Seinen Schuß 
bot mein Bolt den Völkern Truß. 
Mas aud) fonnte ihm gejheh'n! — 
Sn des Himmels lihten Höh'n 
lenfte Gott für uns den Krieg, 
führte uns Sein Arm zum Gieg. 
Mie zur Maffabäerzeit 

Er für uns geführt den Streit, 

jo ilt er ein treuer Hort 

uns geblieben fort und fort. 

Seht mid) Eleinen Knaben an! 

Mie die Väter es getan, 

will aud ih auf Gott nur jhau’n, 
Seiner Hilfe jtets vertrau’n; 

will der Sünde, will der Not, 

will dem Yeind, Der mid) bedroht, 
im Vertrau'n auf Seinen Schuß 
fromm und mutig bieten Trutz. 
Zret’ ih jo für Gott dann ein, 
wird mir Gott zur Rettung Jein. 
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11. Die Makkabäerkämpfe. 


Wir grüßen heute, Chanuka, dich wieder, 
ſo hell mit Jubelſang beim Lichterſchein, 

als wollteſt du an frohe Luſt uns mahnen 
und nicht an Zeiten düſt'rer Not und Pein. 


Und doch weckſt du ein trauriges Erinnern, 

das nur verklärt wird durch der Rettung Licht, 
der Sonne gleich, wenn ſie nach Regenſchauern 
nur ſtrahlender aus Wetterwolken bricht. 


So hört, was unſ're Ahnen einſt gelitten, 

wie man im Heiligſten ſie ſelbſt bedroht; 

denn Haß und Neid, ſie ſchwangen blut'ge Geißeln, 
und Wut und Grimm erſchufen Glaubensnot. 


Verſchmäht, verhöhnt, befleckt der heil'ge Name! 
Zerſtört der Gottheit unentweihter Thron! 
Verſtummt das Lied, das Gottes Preis geſungen, 
dafür von Feindeslippen Spott und Hohn. 


Der Lehre Leuchte drohte zu verlöjchen; 

nicht jonnen mehr durft' jih in ihrem Licht 

der Dürjtende, der nad) der Weisheit lechzte. — 
Die Willenihaft verhüllte ihr Geſicht. — 


Der Gottesglaube war für Israel Sonne; 
ihr Glanz erblih im finjtern Glaubenszwang. 
Sm Dunfel wandelt’ jid) die Mittagsbhelle, 
das ubellied zum dumpfen Trauerjang. 


Sp war rings Naht! — Der Schmerz rajt’ glei; den 
in Dürrem Baumgeält auf Herbitesflur. |Stürmen 
Da zudt’ ein Blitz vom mitternädt’gen Himmel 

und zeigte einer Hoffnung lichte Spur. 


Das fromme Bolf, im Hoeiligiten verleßet, 
fühlt’ wachſen jeine Kraft und jeinen Mut. — 
Don Modiim ging aus die mädt’ge Ylamme, 
ven Feind vernichtend in der heißen Glut. 


Don welfen Lippen eines ſchwachen Greijes 
erflang wie Meeresbraujen Kriegsgejchret. 
Es haudte in die Bruſt Die heil’gen Gluten, 
durch die in Aſche fiel die Tyrannei. 


Feſt wie der Fels, den MWogen rings umjchwellen, 
tand Mattathias in der Freunde Schar. 

‚Sein Arm war welf, doch hielt er feit das Banner; 
jein Herz ſchlug matt, doch troßt’ es der Gefahr. 


Fünf Heldenjöhne jtanden ihm zur Geite, 

die frommen Mutes griffen zu dem Schwert. 

„Auf!“ riefen fie, „führ' uns zum Kampf, zum Giege, 
heut’ zeig’ ſich Israel jeines Namens wert.“ 


Ob aud) der Feinde Übermacht gewaltig, 
\o folgte doch dem Lichtpanier der Gieg; 
denn nicht um ird'ſchen Glanz ward hier geitritten; 
für Recht und Glauben und für Gott der Nrieg. 


Das Himmelsheer aus Jeinen Iuft’gen Auen 
führt’ unſichtbar für Israel den Gtreit; 

und rings umher, vom Giegesglüd umlädelt, 
ſah Juda glanzvoll eine neue Zeit. 


Frohlodend jchallte aus der Tapfern Herzen 

der Giegestuf Jo laut und jubelhell; 

das Siegerheer zog ein durch Zions Tore, 

und Tod und Grau’n und Jammer wichen ſchnell. 


So hielt der Herr uns die gelobte Treue, 
berief zu unſerm Schuß das MWeltgeridht; 
entjandt’ aus jel’gen Höhen Yriedensengel; 
lie braten Judas Zelten neues Licht. — 


onen Jind jeitdem in’s Grab gejunfen, 

und mandes Volk zerfiel wie jie in Staub. 
Mit uns hat aud) der Tod jhon oft geringen; 
doch niemals wurden wir des Frevels Raub. 


Menn Hab und Not wie Flammen uns umlobhten, 
dann führte uns der Herr zum ſichern Port! 
Drum zaget nit, ihr Träger ew’ger Leiden, — 
nie ſchläft und ſchlummert Israels treuer Hort! 


ES ZU ZU ZN 
12. Die acht Chanuka-Lichter. 


Es ſenket der Abend die düſteren Schleier 

zur Erde, ſie hüllend in dämmernden Schein. 
Da jhmüdet der Rabbi zur lichtvollen eier 
mit Lichtern den Leuchter, Jo blank und jo rein. 


Und Tränen, ſie negen dem Greije die Wangen, 

da jchweigend er jtarret hinaus in die Nacht: — 
„Ihr Lichter, nun leuchtet mit Tieblihem Prangen, 
ringt, ringt mit der Finſternis, zwingt jie mit Macht!“ 


So tönt es wie Sehnjudt, wie Jchmerzlihe Klage 
von den Lippen des Rabbi im Kämmerlein. 
Das Licht und die Yiniternis früherer Tage 
durchlebet jein Geilt in dem Dämmerſchein. 


Und auf den vergilbten Yolianten hernieder 

beugt jhlummernd fein Haupt er, — drin lebet ein Traum. 
Da hört er ein Singen und Klingen wie Lieder, 

ein Flügelrauſchen im endlofen Raum. 


Dem jtrahlenden Sternenheer fieht er entichweben 
den Engel des Lichtes in herrlicher Pradt. 


Er hört eine Stimme mit freudigem Beben: 
„sh führ' Did zum Lichte aus finjterer Nacht! 


Denn ob deinem Volke die Sonnen erblichen, 

gewedt von dem Schidjal die Naht brach herein; — 
es währte nit lange! — die Schatten entwichen; 
nah Mitternahtsdunfel ein Frührotſchein. 


„Zum frohen Gedenten am Feſte der Meihe 
entzündelt du heute acht Lichter, jo hell; 
Symbole der Freude, der göttlihen Treue. — 
Sie fünden: Nocd lebt der lichtſpendende Quell! 


Acht flammende Kerzen! — acht tagende Morgen, 
vor denen die finitere Wolfe zerrann! 

Ihr heiteres Strahlen verbannte die Sorgen. 
Frag' deine Geſchichte, — ſie jagt es Dir an. 


Am Tage der Schöpfung erllang einit das ‚Werde‘ — 
Das Chaos durdyflutete himmliſches Licht. 

Und ob es aud) jonnig erjtrahlte der Erde, 

Nacht hüllte die Geilter, jie Fakten es’ nicht. 


Der Wahn war der Herriher, des Lichtes Belieger; 
er drängte zum Himmel zurüd jeinen Schein. 

Doch Abraham Tämpfte, — ein Jiegreiher Krieger, — 
da Itrahlte ein Lit in dem More-Hain. 


Die Zeiten entflohen, hell flammte die Leuchte; 

da löſchte die Knechtſchaft die heilige Glut. 

Und wieder war’s Nacht, und ihr Schatten veridheucdhte 
den Glauben, die Hoffnung, den freudigen Mut. 


Do göttliche Liebe zerihlug jene Bande; 

Eine Feuerjäule zeigt’ rettende Bahn, 

und ein zweites Licht in dem Strahlengewande 
loblingend am rauſchenden Scilfmeer jie ſah'n. — 


Noch wandelte Juda auf irrenden Wegen; 

noch leitete göttlihes Wort nicht die Tat. 

Da Hang aus dem Himmel der köſtlichſte Segen, 
da fiel in die Herzen die fruchtbarſte Saat. 


Zehn Worte ertönten im braujenden Wetter, 
zehn Worte jo lichtvoll, jo herrlid und ihön. 
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Es wurde dies Licht euch ein Führer und Retter, 
euch zeigend die Pfade zu heiligen Höhn. 


Durch glühende MWülten trug Israel jein Sehnen; — 
das Land der Berheikung ſein winfendes Ziel. 
Sahrzehnte entihwanden in Nacht voller Tränen, 
Sahrzehnte im trügeriſchen Hoffnungsipiel. 


Da rauſchten des Jordans entfliehenden Wogen, 
den Siegeszug hemmte fein troßiger Yeind, 

und hoch über Zion kam's leuchtend gezogen, 

wie Morgenrot jtrahlend nad) Nächten erjcheint. - 


Zum Gipfel Morijas die Betenden wallen, 

wo jonnige Kränze das Himmelszelt flidht. 

Und jieh’, in des Tempels geheiligten Hallen 
flammt zwiſchen Cherubim ein himmliſches Lidt. 


Doh wütende Stürme verlöjchten die Lichter, 
die Herrlichkeit jtürzte in Trümmer und Staub. 
Und Finiternis Jandte der zürnende Richter; — 
dem mädjtigen Babel ward Zion zum Raub. 


Sm Rauſchen des Euphrat verhallte die Klage, 
die leidvolle Träne verſchlang jeine Flut; 

und Israel harrte der glüdlihen Tage, 

der Tage der Freiheit mit zagendem Mut. 


Da zeigte im Diten jih rötliher Schimmer, 
nad) Salem hin jpannte die Flügel er aus. 
Aufs neue Jah ragen aus moderndem Trümmer 
das jreudige Juda ſein Heiliges Haus. 


Erwacht war der Freiheit hell jtrahlender Morgen, 
und wieder begrüßtet ihr Kanaans Au’n. 
In Liebe von ſchützenden Engeln geborgen, 


ließ Gott eud nad Nächten das fünfte Licht ſchau'n. — 


Und ob euch aud wütend umbrauften die Wetter, 
ob inriihe Bosheit auch Leid euch gebradt; — 
die Helden von Modiim waren die Retter; 

lie hielten für's Liht und für Juda die Mad. 


Dod tiefer und tiefer Jaht nieder ihr wallen 
der nädhtigen Schatten ſchwarz dämmernden Schein; 


in's Herz ſchlug das Schidjal die mörd’riihen Krallen; 


der Feind ſchloß in finitere Ghettis eud ein. 
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Er lachte der Wunden, er höhnte der Qualen, 

die klaglos das ewige Duldervolf trug. 

„Do mitten am Abend war Tieblihes Strahlen!“ 
Ein Genius des Lichtes nahm erdwärts den Flug. 


Und dort in den elenden Hütten der Armen, 

da zündete Yadeln des Geiltes er an. 

Dies Licht gab euch Leben in mildem Erbarmen, 
es ward euch zur Leuchte im Mitternadhtsbann. 


Und als dann dem purpur erglühenden Ather 

ein anderer Genius lichtipendend entitieg, 
entjendet vom gütigen Gott eurer Väter, 

dem Rechte der Menſchheit zu bahnen den Gieg; 


und als er mit ſcharfem und mädtigem Sclage 
an den Toren der Ghettis die Niegel zerbrad): 

Da führt’ er hinaus euch zum fonnigen Tage, 

zum Rechte, zur Freiheit nad Zeiten der Schmad). 


Ihr fühlet noch heute der Genien Weben, 

lie füllen die Erde mit friedlihem Glanz. 

D, mögen jie nimmer der Menjchheit entichweben: 
die Lichter der Willenihaft und Toleranz. 


Drauf reget der Cherub die äthernen Schwingen; 
da flüjtert im Traume der Rabbi das Wort: 
„Entfliehe nicht, Engel! wann wirjt du uns bringen 
dein achtes Licht als erlöjenden Hort?“ 


„Schon wieder umlagern uns drohende Schatten, 
und wieder verfolgt uns der grimmige Feind. 
O, jende dies Liht uns, noch eh’ wir ermatten, 
dak endlich der ewige Morgen erſcheint!“ — 


„Blick auf zu dem Himmel, dort wirjt du es ſchauen;“ — 


ſo rufet der Cherub in tröjtendem Ton; — 
„doch einit jteigt es nieder aus himmliiden Auen 
und bringt eud) das Ende der Leiden als Lohn. 


Siehſt dort du den Stern Hinter jhwebender Wolfe? 
Er tauchet empor, wenn der Tag dir entihwand. 

So ſtrahlet auch droben ein Licht Deinem Volke: 
die gläubige Hoffnung im lichten Gewand. 


Entzündet an jeglihem Tage auf's neue 
im Herzen der Flamme belebenden Scein. 


Bertrauet auf Gott nur in Liebe und Treue! 

das wird euch das herrlichſte MWeiheliht fein.“ 
Beet 

Entihwebt war der Engel zur Iuftigen Yerne; 

da beugt ſich die Gattin zum Rabbi und jpridt: 
„Schon funfeln am Himmel die goldenen Sterne!“ 
Bald flammten at Kerzen, und rings ward es — Lit. 
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13. Harrt aus! 


Der Syrer brach ein in Kanaan, 

um Judas Volk zu vernichten. 

Er wollte dem blöden Götzenwahn 

dort feine Altäre errichten. 

Doch Judas Enkel griffen zur Wehr 

und tretteten Heimat und Kreiheit und Ehr'. 
Ihr Mut war vom Glauben getragen: 

„Harrt aus! — Durd Gott wird es tagen.“ 


Drum Ichredte fie nicht die Überzahl 

der femdlihen Waffen und SHeere. 

Sie trugen Ichweigend die Not und die Qual 
und ſtanden wie Felſen im Meere. 

Wild ſauſte und braujte heran wohl die Flut; 
doch die Enfel Hasmonais, ſie troßten voll Mut; 
es bannte die Hoffnung ihr Zagen: 

„Harrt aus! — Dur Gott wird es tagen.“ 


Sm Kampf war vergelien der Bruderzwilt, 
der Hak und der Neid der Parteien, 

und herrlih erwuchs in der Zeiten Friſt 

als Sühnung ein mildes Berzeihen. 

Und eins geworden in Leid und in Gtreit, 
ward wieder der Tempel dem Frieden geweiht. 
Nun wandelt in Dank fih das Klagen; 

denn gnädig ließ Gott es uns tragen. 


Als ruhmooller Siege Erinnerungsmal 

ſoll heute uns Chanuka mahnen: 

Gedenkt bei der Lichter mild Teuchtendem Strahl 

der Heldentaten der Ahnen. 

Und zwingt euch zum Kampfe heut’ wieder der Feind, 
jeid Enfel Hasmonais, und Tämpfet geeint, | 
vom Geilte Maffabis getragen. — 

Harrt aus, und mit Gott wird es tagen. 
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14. Willkommen. 
(Wechſelgeſpräch für zwei Kinder.) 
1. Kind: 

Hier ſtrahlt ſo hell der Lichterſchein! 
Was hat das zu bedeuten? 
Es ſind verſammelt groß und klein 
wie zu den Feſteszeiten. 
Und Kuchen ſeh' id auf dem Tiſch 
zu Bergen body ſich türmen, 
die bald die Kinder froh und friſch 
verlangend werden jtürmen. 


2. Kind: 
Sa, Öffne nur dein Aug’ und Herz 
zum Gruß der lieben Gäjte; 
lie wollen teilen Luſt und Scherz 
mit uns am heut’gen %elte. 


1. Kind: 


Sag’ an, wie wird dies Feſt genannt, 
das Luſt uns joll bereiten? 


2. Kind: 
&s ilt als Chanufa befannt 
jeit altersgrauen Zeiten. 


1. Kind; 
Sp ilt dies Feſt der Luſt geweiht 
und nicht der erniten Klage? 
Sn Juda gab's dod) allezeit 
nur trauervolle Tage. 


2. Kind: 
Am Chanufa darf fröhlid jein, 
wen ſelbſt der Kummer drüdet; 
es mahnt, daß Gott nad; Not und Bein 
den Menſchen einit beglüdet. 


1. Kind: 
Sp ſei verdoppelt unſ're Luſt, 
und heller laßt uns ſingen; 
es ſoll das Lied aus froher Bruſt 
hinauf zum Himmel dringen. 
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2. Kind: 
Dod eh’ das frohe Feſt beginnt, 
vergik nicht die zu grüßen, 
die fröhlich hier verjammelt jind, 
die Lult uns zu verſüßen. — 


1. Kind: (wendet fi zu den Zuhörern.) 
Verehrte Gälte, Eltern, Brüder, 
willfommen bier in unjerm SKreile! 


2. Kind: 
Vernehmet unjere frommen Lieder 
in jener alten trauten Weile, 
die unj’re Väter einjt gelungen, 
als jie den Glaubensjieg errungen. 
1. Kind: 
Mas wir hier Jagen, was wir jingen, 
mag aud in eure Herzen dringen. 
2. Kind: 
Mir jingen und jagen vom Feſte der Weihe, 
von. unjerer Ahnen Glaubenstreue. 


1. Kind: 


Das höchſte Glüd bleibt. immerdar 
der Gottesglaube treu und wahr. 


2. Kind: 
Drum haltet ihn Hoch, drum haltet ihn wert; 
er ilt’s, der die höchſten Güter bejchert. 


1. Kind: 
Er tröjtet im Elend, er jtüßt uns im Leid; 
er öffnet die Pforten zur Geligteit. 


2. Kind: 
Dann rufen die Engel aus himmliſcher Ruh’: 
„Willkommen! Willlommen! einjt jauchzend euch zu.“ 


1. Kind: 


Willkommen! Willlommen! jo rufen auch wir; 


zur Ehre des Glaubens jtehen wir bier. 


2. Kind: 


Sp kommet und wedet, ihr Tage der Weihe, 
in unjern Herzen die Glaubenstreue. 


1. Rind: 
MWilllommen! Willkommen! ihr Tage der Luſt; 
erwedet die Freude in unjerer Brult. 


2. Kind: 
Wir wollen, dem gütigen Vater zu danken, 
in unjerem Glauben nicht weidyen und wanfen. 


1. Kind: 
Und haben dem Himmel wir Huldigung gebradt, 
dann jei auch der irdiſchen Freude gedadt. 


2. Kind: 
Nun, Yreunde, Takt munden euch Speije und Tranf 
und bringet den freundlichen Spendern den Dan. 
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15. Chanukamännchen. 
(Singſpiel.) 

Im Hintergrunde der Bühne ein Tiſch mit der Menora, auf welcher 
die Chanufalihter brennen. Neben demſelben rechts der 1. Knabe, 
links der 2. Knabe. Im VBordergrunde rechts und links je ein Mädchen. 
Die 4 Kinder ftehen im Viered. 4 Knaben und 4 Mädchen treten 

lingend von beiden Geiten auf. 

Belang. Reigen. 
Chor: Melodie: Kudud, Kudud. 


Lichtfeit! Lichtfeft! 
Tage des Herrn! 
Ihr jeid gelommen 
Israels Frommen. 
Lichtfeit! Lichtfeſt 
haben wir gern. 


Lichtfeſt! Lichtfeit! 
Tage voll Luit! 

Fort aus dem Herzen 
Sorgen und Schmerzen. 
Monne, MWonne 

fülle die Bruſt! 


Lichtfeſt! Lichtfeit! 
fröhliche Zeit! 

Haß wollte rauben 
einit uns den Glauben. 
Lichtfeſt! Lichtfeſt 

hat uns befreit. 


denen Sternen benäht. 


Erites Kind (ſſricht): 
Nun it wieder Chanufa 
für ganz Israel gelommen, 
und mit Jubel haben wir 
dieje Kunde jet vernominen; 
denn es jtellt beim Lichterjchein 
Chanukamännchen auch Jid ein. 


Zweites Kind: 
Es ilt uns ein lieber Galt, 
läßt uns ein Lichtlein traut entflammen, 
hält acht Tage bei uns Raſt 
und ruft uns zur Luſt zujammen. 
Darum ruf’ ih froh und frei: 
Chanufamännden, komm herbei 
Drittes Kind: 
Und das Männlein, treu und gut, 
fündet uns die Wundermäre 
von der Väter Glaubensmut, 
ihrem Kampf für Gottes Lehre. 
Es ſchärft uns die Mahnung ein: 
Gottesfämpfer auch zu jein. 
Viertes Kind: 
Freundlich bringt’s in jedes Haus 
mande fröhlide Genüſſe, 
teilt den Kindern Gaben aus: 
Schofolade, Apfel, Nüjle. 
Darum rufet froh und frei: 
„Chanufamännden, Tomm’ herbei!“ 
Ale Kinder ſchwingen ihre Fähnchen und rufen: 
Sehet dort den Lichterjchein! 
Chanufa tritt ießt herein. 
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Chanufamännden tritt auf. Es trägt einen weißen Mantel mit gol- 
Ein langer weißer Bart wallt bis zur Bruſt 


herab. Auf dem Kopfe trägt es einen hohen turmähnliden Hut. 


der Hand trägt es eine Menora mit 8 brennenden Lichtern und auf 
dem Rüden einen Sad mit Geſchenken. 
lam über die Bühne, während die Muſik Ieife moaus zur ſpielt, bis 
jie in die Melodie übergeht: „Stimmt an mit hellem hohem Klang.“ 


Nach diefer Melodie ſingt Chanukamännchen: 
Aus Himmelshöhen komme ich 
wenn hell die Lichtlein ſcheinen. 
Man nennt Chanukamännchen mich, 
den Freund der lieben Kleinen. 


Chanukamännchen ſchreitet lang— 


Chor wiederholt: 
Man nennt Chanulamännden did, 
den Freund der lieben Kleinen. 


Chanufamännden: 
Ich jteige fröhlich jedes Jahr 
auf dieſe Erde nieder; 
dann grüßt mid froh die Kinderſchar 
dur Danfgebet und Lieder. 
Chor: 
Dann grüßt dich froh die Kinderſchar 
dur Danfgebet und Lieder. 
Chanufamännden: 
Ich führe einen Sad bei mir 
mit wunderjhönen Dingen, 
will jedem frommen Stinde bier 
zu Chanufa was bringen. 
Chor: 
Willſt jedem frommen Kinde bier 
zu Chanufa was bringen. 


Chanufamännden: 
Und wand’re ih von Haus zu Haus 
den Sad auf meinem Rüden, 
dann teil’ ih reihe Gaben aus, 
die Kinder zu beglüden. 


Chor: 
Dann teilit du reihe Gaben aus, 
die Kinder zu beglüden. 


Chanufamännden: 
Doch Fromm mu} jedes Kindlein ſein 
und ſeinen Glauben lieben, 
durch Tugend jeinen Gott erjreu’n, 
die Heil’gen Lehren üben. 


Chor: 
Durch Tugend unjern Gott erfreu’n, 
die heil’gen Lehren üben. 


Chanufamännden: 
Es ſei aud Helfer allezeit 
den Dürftigen und Armen, 
fein Leben ſei ſchon früh geweiht 
dem liebenden Erbarmen. 
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Chor: 
Sein Leben ſei ſchon früh geweiht 
dem liebenden Erbarmen. 


Chanufamännden: 
Ihr jollt mit Makkabäermut 
für euren Glauben jtreiten; 
dann nimmt euch Gott in jeine Hut 
und wird euch Sieg bereiten. 


Chor: 
Dann nimmt uns Gott in jeine Hut 
und wird uns Gieg bereiten. 


Chanufamännden: 


Drum tretet her und ſchwöret mir 
für euer ganzes Leben: 

Der Väter Glauben als Banier 
Soll jtets voran euch ſchweben. 


Chor: 
Der Bäter Glauben als PBanier 
joll jtets voran uns jchweben. 
Die Muſik geht wieder in die Melodie Moaus zur über. 


Erſtes Kind (jingt noch dieſer Melodie) : 


Unter Gottes Sternenzelt 

wandert durch Die weite Welt 

itets verfolgt von Not und Leid, 

Juda ſchon jeit Ewigfeit. 

Ob der Feind uns Wunden ſchlug, 
- Suda fjtill die Schmerzen trug; 

denn zum frommen Dulden trieb 

uns zu Gott die treue Lieb'. 


Chor: 
Denn zum frommen Dulden trieb 
uns zu Gott die treue Lieb’. 
Zweites Kind: 


Gott war unjer Schirm und Hort. 
Auf jein heil’ges Himmelswort, 
das er einſt uns anvertraut, 
haben gläubig wir gebaut. 


Man gedacht' durch Qual und Not 
uns zu trennen vom Gebot; 

doch Juda gab mit frommem Sinn 
jein Leben für den Glauben Hin. 


Chor: 


doch Juda gab mit frommem Sinn 
jein Leben für den Glauben Hin. 


Drittes Kind: 
Mas das Shidjal uns gebradt, 
finiter war’s wie Metternadt. 
Doch wir ſchritten un)’re Bahn, 
\hauten hoffend himmelan. 
Und zum Lohn für das Vertrau’n, 
ließ der Herr uns Rettung ſchau'n. 
Sei getrojt! — die Hoffnung pridt, 
Gott führt did durch Naht zum Licht. 


Chor: 
Sei getrojt! — die Hoffnung Spricht, 
Gott führt dich dur‘) Naht zum Licht. 
Viertes Kind: 
Meinen Namen jhmäht der Spott, 
gab ihn mir auch einjt mein Gott. 
Drum Ichreib’ id als ſtolze Zier 
leuchtend ihn auf mein PBanter. 
Er legt in die Geele mein 
der Begeilt’rung Glut hinein, 
und id) ruf’ mit jtolzem Sinn, 
daß aud ich ein Jude bin. 
Chor: 
Und id ruf’ mit ſtolzem Sinn, 
dak auch ich ein Jude bin. 
Chanufamännden (jpredhend) 
Ihr lieben guten Kinder, 
das Habt ihr brav gemadt; 
drum ſeien dieſe Gaben 
zum Lohne euch gebradt, 
dab ihr daran euch freuet 
beim trauten Lichterſchein; 
denn Channuka will jeden 
beglücken und erfreu’n. 


Chanufamännden nimmt den Sad vom Rüden und teilt Die 
Gaben aus: 


Ihr braudt nicht erſt zu juchen, 
was id} euch mitgebradt. 
Ich bring’ euch fühen Kuden 
und Apfel voller Pradt. 
Für did) die Griffeldoje; 
(überreicht fie einem Knaben) 
für did) dies Märchenbuch; 
(übereiht es einem Mädchen) 
für di die prädt’ge Hole; 
(überreicht jie einem Knaben) 
für dic) dies warme Tud). 
(überreiht es einem Mädchen) 
Nachdem die Gaben verteilt find, umſchreiten die Kinder mit ihren 
Fähnchen das Chanufamännden und fingen dabei wieder das Auftritts- 
lied: Lichtfeft, Lichtfeft! Chanufamännden jchreitet langſam durch Die 
Mitte. Es Hat die Hand zum Segen erhoben und jpridt: 
Dank dir, für deine Lieder, 
du Fromme Kinderjdar! 
Will's Gott, ſeh'n wir uns wieder 
in Freuden nächſtes Jahr. 
(Rotes Licht Teuchtet auf.) 
Die Kinder hüpfen und rufen: 
Zieh’ Hin in Frieden, Chanufa! 
Mir danken dir. — Hurrah! — Hurrah! 
(Moaus zur) 
Der Borhang fällt. 
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16. Bor der Menora. 
(Feſtſpiel.) 
Auf einem Tiſche ſteht die Menora. Die 8 Lichter ſind bis auf den 
Diener noch nicht entzündet. Am Tiſche ſitzen 4 Knaben und 4 Mäd— 
chen, die Lotto ſpielen. Andere Kinder ſtehen im Halbkreiſe und ſehen 


aufmerkſam zu. Ein Mädchen ruſt die Zahlen aus: 10 und 8 und 21 
und 66 und 5 uſw. bis plötzlich ein Mädchen aufſpringt und ruft: 


Mädchen: 


Aus, Freunde, aus! — Ich Hab’ gewonnen! 
Laßt jetzt das Spiel beendet ſein. 

Nun hat das Weihefeſt begonnen; 

drum laßt mit Ernſt das Felt uns weih'n. 


Es ee 


Ein jeder, der da weiß zu jagen, 
warum wir Kinder allzumal 
uns freu'n an diejen MWeihetagen 
bei Diejer trauten Lichtlein Strahl, 
er trete vor und geb’ uns Kunde 
in diejer ernten Feierſtunde. 

Es zeigt auf die Lichter. 


Ein Knabe: _ 
Zuvor jedod) Takt uns erheben 
die Stimmen alle zum Gejang; 
fommt, laßt uns Gott jeß Ehre geben 
und jeiner Liebe Preis und Danf. 


Die Kinder erheben ſich zum Gejange. 


Chor: (Melodie: Weißt du wieviel Sterne.) 


Sei gegrükt uns, Felt der Weihe! 
Subelnd preilt dich un)’re Schar. 
Du mahnit uns an Glaubenstreue, 
die im Kampf uns Retter war. 
Menſchenhaß wollt’ uns verderben, 
Gottesihuß Tieß uns nicht jterben; 
er erlöjte Israel. 


Gottes Blit ſchlug in die Feinde, 
und im Staub lag ihre Madt; 
doch für Israels Gemeinde 
ſtrahlte Licht in finſt'rer Nacht. 
Israel, brauchſt nicht zu zagen; 
denn nach trüben Leidenstagen 
ſendet Gott uns Licht und Luſt. 


Mag der Haß Verderben ſinnen, 
bieten wir dem Feinde Truß. 

Er wird feine Macht gewinnen; 
denn wir jteh’n in Gottes Schup. 
Laßt uns für den Glauben jtreiten 
wie die Helden alter Zeiten. 
Unfer Gott führt uns zum Gieg. 


Ein fremder Knabe tritt ein: 
Sch Tam hier juſt die Straß’ entlang, 
da hört’ ich fröhlichen Gejang. 
Ei, daht ih mir, das klingt gar fein, 
da muß ein frohes Felt wohl jein. 
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Nun bin ich hier, ich irrte nicht; — 

hier Elingt das Lied, — hier jtrahlt das Licht. 
Ich Iej’ aus euren hellen Mienen, 

dak euch ein Feſtestag erichienen. 

Doch jagt mir, was er euch bedeutet, 

wodurd er Yreude euch bereitet? 


Erjtes Mädchen tritt vor: 

Mir wollen gerne dich belehren, 
damit du Terneit, Gott zu ehren; 
denn ihm ilt diejes Yeit geweiht, 
ihm, der aus Elend uns befreit. 
Bernahmit du nie wie wunderbar 
Gott unjern Vätern Retter war? 
Halt nie von Chanula vernommen, 
das Heut’ uns wieder it gelommen? 
Du bilt wie wir von Juda aud) 
und kennſt nicht jüdischen Gebrauch? 


Yremdes Kind: 
Mich Tehrten meine Eltern nicht 
des heil’gen Glaubens fromme Pflicht. 
Drum Joll mir aus der Kinder Mund 
des Glaubens Lehre werden Fund. 


Erjtes Mädchen: 

Set’ dort dich vor den Leuchter Hin, 
dann wollen wir mit frohem Sinn 
bei Liederllang und Lichterjchein 

des trauten Chanufa uns freu’n. 
Aud du wirst Feſtesluſt verjpüren, 
wenn wir im eilt zurüd dich führen 
in jene längit entihwund’ne Zeit, 
als in des Herzens Yrömmigfeit 
die Väter für den Glauben jtritten, 
für ihren Glauben freudig litten, 

und jeder aus der kühnen Schar 

ein frommer Öottesitreiter war. 


Das fremde Kind fett jih. Das erſte Mädchen tritt zurüd. 


Erſter Knabe: 
Es fehrte heim aus dem Exil 
das Volt von Juda wieder; 
ein lichter Strahl der Hoffnung ke 
auf jie vom Himmel nieder. 


Nun war vorbei die finit’re Nacht 

der Knechtſchaft und der Leiden; 

des neuen Heiligtumes Pracht 

verhieß uns neue Yreuden. 

Es wallte froh der Beter Schar 

hin zu des Tempels Hallen; 

die Priejter braten Opfer dar 

und ließen Lieder jchallen. 

Das fromme Leben Tehrt zurüd; 

es ſproßt' und grünt’ aufs neue. 

Nun blühte auf ein jel’ges Glüd 

aus Öottesfurht und Treue. 
Erjter Knabe tritt zurüd. 


Stnabe. 


Die Freuden und das Glüd vergeh'n! 

Sagt an, blieb diejes Glück beiteh’n? 
Zweites Mädchen: 

Mann hat in Juda je das Glüd 

ein dauernd Heim gefunden? 

Dod dafür ſchlug uns das Geidid 

wohl mande tiefe Wunden. 

Auch jeßt ſank er gar bald hinab; 

ihm folgte nädt’ges Grauen. 

Das Licht, das uns der Glauben gab, 

wir jollten’s nicht mehr jchauen. 

Der Syrerkönig Epiphan, 

er fam mit jeinem Heere 

und wollte in dem tollen Wahn 

vernichten Gottes Lehre. 

Da würgte jeine wilde Schar 

die frommen Gotteskinder, 

und Gottes heiligen Altar 

entweihten frech die Sünder. 

Das wir in Heiliger Scheu verehrt, — 

Geſetz und Recht und Glauben; — 

das war zu lieben uns verwehrt, 

das wollte man uns rauben. 

Mas frommte uns der Glaubensmut! 

Mir muhten ihn bezahlen 

mit unjerm Leben, unjerm Blut 

und grauenvollen Qualen. 

&s weihte mander würd’ge Öreis, 

gar mander fromme Knabe 


zu jeines Gottes Ruhm und ‘Preis 
ih ſelbſt als Opfergabe. 

Denn mit den Leiden und der Not 
wuds Judas Glaubensitärfe. 

Sie duldeten den Martertod 

und priejen Gottes Werke. 


Zweites Mädchen tritt zurüd. 


Knabe: 
Bei ſolchem gottergeb’nen Sinn 
bin ſtolz ich, daß ich Jude bin. 
Zweiter Knabe: 

Es lebte damals in dem Land 
ein greiſer Jugendlehrer; — 
Elaſar war der Greis genannt, 
— ein treuer Gottverehrer. 
Zu ihm entſandte Epiphan 
mit dem Befehl die Boten: 
„Lab ab von deines Glaubens Wahn, 
und ik, was Gott verboten.“ 


Jedoch Elaſar wandte jid) 

mit Abſcheu und Entjeßen: 
„Tyrann, dein Droh’n verlahe ih! — 
Ich folg’ nur den Gejeßen, 

die Gott am Sinai uns gab, 

die liebend wir bewahren. 

Ih ſteige gern für jie ins Grab 

mit meinen grauen Haaren.‘ 

Die Henker fühlten Mitleid gar 

mit Dielem frommen Greiſe 

und reichten zum Genuß ihm dar 
erlaubte reine Speile. 

„Du Jollit vor deinem Volke dort 
zum Schein nur Gott verraten, 
dann wird es wie nad) deinem Wort 
aud) folgen deinen Taten.‘ 

„Rein, nimmermehr!“ Elaſar ſprach, 
indem jein Auge flammet, 

„der Heide rühm’ ſich ſolcher Schmad), 
nit, wer aus Juda jtammet. 

Es ziemt jih für mein Wlter nicht, 
den Höchſten zu betrügen; 

id) folge meiner Heiligen Pflicht 

und werde nimmer lügen. 


Denn, was der Greis zum Schein nur tut, 
dem folgt im Ernſt die Jugend. 

Drum Tüg’ ich nicht! — nehmt hin mein Blut 
für Wahrheit und für Tugend. 

Der Jugend zeig’ id) durch die Tat, 

da man in Ölaubenstreue 

für jeinen Gott zu jterben Hat 

und feine Marter jcheue.‘ 

Man folterte den frommen reis 

bevor man ihn verbrannte. 

Sein letter Seufzer war ein Preis 

für Gott, den er befannte. 


Zweiter Knabe tritt zurüd. 


Kind: 
Dank dir, du frommer Jugendlehrer, 
Dank dir, du treuer Gottverehrer! 
Du Hajt mir heut’ die Lehr gegeben, 
in Treue zum Gejeß zu leben, 
im Glüd und Freud’, in Leid und Not 
24 halten göttlihes Gebot. 


Drittes Mädchen: 


Noch hHallte Taut das Mehgelchrei 

um dieſes fromme Sterben, 

da jann des Syrers Tyrannei 

ſchon wieder auf Verderben. 

Das Alter hatte ji bewährt 

in Öottesfurht und Tugend. — 
Mas Gott die Väter einit gelehrt, 
hielt treulic; aud) die Jugend. 

Sp will id) jeßt erzählen dir 

von Jieben frommen Knaben, 

die, treu dem göttlihen Panier, 

ji) jelbjit geopfert haben. — 

„Führt Hanna her vor meinen Thron 
mit ihren jieben Söhnen! 

Dill ſehm,“ rief der Tyrann voll Hohn, 
„ob fie mid) auch verhöhnen.“ 

Man jchleppte die Opfer jchnell herbei, 
die jih der Hab erwählet. 

Ihr Haupt iſt jtolz, ihr Blid ilt frei, 
ob jie dem Tod vermählet. 

„Wollt ihr,“ rief ſchmeichelnd Epiphan, 
„vor meinem Gott euch neigen, 
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jo will ih wie ein Vater dann 
mid; liebevoll euch zeigen.“ 

Da ſprach der Alteſte das Wort: 
„Dein Droh’n joll uns nicht jchreden; 
wir halten Treue unjerm Hort; 

nie joll uns Schuld befleden. 

Denn Wahn und Torheit wär's fürwahr, 
vor Götzen ſich zu neigen. 

Nur Jakobs Gott Tann wunderbar 
als mächt'ger Gott ſich zeigen.“ 
Man warf ihn in die Ylammenglut; 
er endete in Schmerzen; 

doch höher wuhs der Glaubensmut 
in jeiner Brüder Herzen. 

Nocd einmal hielt an treuer Bruſt 
die Mutter jie umfangen; 

dann jind aud ſie in frommer Luft 
zum Martertod gegangen. 

Der Mutter Aug’ blieb tränenleer; 
ihr Schmerz fand Teine Klagen. 

Sie hätte wohl zu Gottes Ehr’ 
noch mehr des Leids getragen. 
Doch als des Jüngſten Seel’ entfloh 
zu lihten Himmelsauen, 

Jah man ihr Auge hoffnungsfroh 
empor zum Himmel ſchauen. 


. Dann Tlang es hell wie ubellaut: 


„Habt Danf, ihr meine Lieben, 
da ihr jo feſt auf Gott vertraut, 
jo treu ihm jeid geblieben. 
Nach diejer kurzen Lebenszeit 
blüht eud ein ew’ges Leben; 
Gott wird für flücht’ges Erdenleid 
euch ew’ge Freuden geben.‘ 
Dann brad in Weh ihr Mutterherz, 
noch preijend Gottes Werke. 
So jiegte über Leid und Schmerz 
des Glaubens Kraft und Stärke. 
Drittes Mädchen tritt zurüd. 
Kind: 
Hab’ Dank, hab’ Dank für diefe Lehre, 
jie füllt mit Wonne meine Brujt 
nun bin id) recht der hohen Ehre, 
des jel’gen Glüdes mir bewußt, 
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daß ich als Jude mich darf nennen, 

daß Jakobs Gott ich darf bekennen. 
Doch ſagt, blieb denn in dieſen Leiden 
die Hilfe Gottes ewig fern? 

Ließ er nicht blühen neue Freuden, 
erſtrahlte nicht ein Hoffnungsſtern? 
Denn wer dem Glauben weiht ſein Leben, 
dem wird ſein Gott auch Rettung geben. 


Dritter Anabe: 


Der Ahnen frommes ÖGottvertrauen, 
es wurde nicht zu Scanden; 

denn Gott ließ uns Erlöſung ſchauen 
aus eh’rnen Knechtesbanden. 

Niht durch der Jugend kühne Kraft, 
niht durd die Macht der Heere 

hat Juda ſich emporgerafft 

zum Streit für Gottes Lehre. 


Die Kampfeslojung gab ein Greis, — 
lie zündete wie Ylammen 

in allen Herzen glühend heiß 

und rief das Volk zulammen, 

daß ſie in blutig heil'gem Krieg 
vom Feind ſich jelbit befreiten 

und nah errung’nem Glaubensjieg 
neu Gottes Tempel weibten. 

Es war ein frecher Söldnerhauf’ 
nah Modiim gelommen 

und pflanzte Gößenbilder auf 

zum Spott und Hohn der Frommen. 
Hasmonais Enkel Matitjah, 

er troßte dem Befehle; 

denn was jein müdes Auge jah 
erfüllte jeine Seele 

mit Heiliger Begeilterung Glut, 

für jeinen Gott zu jterben, 

mit jeinem reinen Herzensblut 

für das Gejet zu werben. 

„Mag alle Welt, —“ jo rief er aus, — 
„in feiger Furcht erblajlen, 

ich, meine Söhne und mein Haus, 
wir werden Gott nicht laſſen!“ 


Dann jchleudert er die Erzgeitalt 
zertrümmert hin zum Staube; — 
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ſo troßte heidniſcher Gewalt 
Seihuruns Gottesglaube. 

Und mitten durch der Heiden Kreis 
brach er mit jeinen Söhnen. — 
„Auf! Ssrael!“ rief laut der Greis, 
„auf! Takt Poſaunen tönen! 

Shr kühnen Männer, jeid bereit 
zu ſiegen oder jterben! 

Menn wir niht enden unjer Leid, 
wird uns der Yeind verderben.‘ 
Bon Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort 
pflanzt jih von Mund zu Munde 
und wälzt' wie Meeresflut ſich fort 
von Modiim die Kunde. 

Der Ruf fand freud’gen MWiderhall 
in Judas ferniten Gauen, 

und die er rief, jie Tamen all’ 

in frommem Öottvertrauen. 

Sp zogen ſie zum heil’gen Krieg, 
die kühnen Glaubensitreiter. 

Mit ihren Waffen war der Sieg; 
denn Gott war ihr Begleiter. 


Knabe: 
Mit euch blid’ ic) bewundernd Hin 
auf jenen Greis mit fühnem Sinn; 
mit euch preij’ ih) des Glaubens Kraft, 
die in der Not Erlöſung ſchafft. 
Begeilterung ſoll mein Herz erheben, 
den frommen Helden nadaujtreben, 
an meinem Glauben feitzuhalten 
troß allen feindlichen Gewalten. 


Viertes Mädchen : 
Dod ah! Matitjahbs Auge brad), 
nod) eh’ der Sieg entſchieden; 
er jah nicht mehr der %reiheit Tag, 
ging ein zum ew’gen Frieden. — 
Und weiter führt’ der Söhne Schar 
den Kampf für Gottes Lehre, 
bis neu ie weihten den Altar 
zu Gottes Ruhm und Ehre. 
Juda Maflabbi, löwenitarf, 
ward Yührer nun und Retter; 
er traf den Syrer bis ins Marf 
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in brüllendem Schlachtenwetter. 
Bei Emmaus auf blut’ger Flur 
ſank Syriens Macht zum Staube, 
bis auf dem Scladtgefild Beth- Zur 
gerettet war der Glaube. 
Und SJubellied und Jubelſang 
hört’ man in Juda ſchallen; 
zum beil’gen Berg mit Preis und Dank 
liebt man die Beter wallen. 
Die jüngjt noch jtritten in der Schlacht 
für Gott und eig’ne Rechte, 
lie priefen nun des Höchſten Macht 
als fromme Gottesknechte. 
Sie brachten Dankesopfer dar 
mit froh bewegten Herzen, 
und um den heiligen Altar 
erſtrahlten Freudenkerzen. 
Ihr Licht erhellte rings die Nacht, 
verkündend uns die Wonne: 
daß ſiegreich bleibt des Glaubens Macht 
gleich ew'gem Licht der Sonne. 
In jeder Hütte, im Palaſt, 
wo treue Herzen ſchlagen, 
hält nun dies Feſt acht Tage Raſt 
bis in den fernſten Tagen. 
Es ſenke tief in's Herz uns ein 
das ernſte heil'ge Mahnen: 
„Wir wollen Gotteskämpfer ſein 
im Geiſte unj’rer Ahnen.‘ 
Auf! Brüder, Schweitern tretet her; 
laßt uns den Reigen jchlingen 
und zu des Meihefeites Ehr’ 
ein Jubellied ihm jingen. 
Chor. (ChanufasHymne) Reigen. 
Mel.: Moaus zur. 
Herr, du jtandeit jiegreich bei 
deinem Volk in Not und Leid. 
Aus ägypt'ſcher Tyrannei 
haſt du gnädig uns befreit. 
Du erlöſteſt wunderbar 
Israel aus der Gefahr, 
als mit Tod 
uns bedroht 
einit der Syrer frede Schar. 


Fromm vertrauend deinem Schuß, 
ſetzte Juda ſich zur Wehr. 

Kühn bot es dem Feinde Trutz, 
ob auch zahllos war ſein Heer. 
Für des Glaubens höchſtes Gut 
weihten freudig ſie ihr Blut, 

bis ſonn'ger Tag 

aus Wolken brach, 

lohnend ihren Glaubensmut. 


Heute denk' ich jener Zeit, 

die uns Kampf und Sieg gebracht, 
denk' mit inn'ger Dankbarkeit 

meiner Väter Glaubensmacht. 

Laßt uns ſtreiten für das Licht, 

für Glauben, Wahrheit, Recht und Pflicht! 
Seid unverzagt! 

Der Morgen tagt! 

Unjer Hüter ſchlummert nicht! 


Ein Knabe nimmt den Diener von der Menora, um die Chanufa-= 
liter zu entzünden. Zuvor ſpricht er: 

Nun ſenkt ji hernieder die freundlihe Nacht, 

die Israels Söhnen einit Rettung gebradt. 

Sie bradte Erlöjung aus finjt’rer Not, 

als ſyriſche Bosheit den Glauben bedroht. 

Drum ilammen die Lichter, es tünet Gelang; 

es jauchzen die Herzen, einjt traurig und bang. — 

Auch Hier joll erwaden in jeglicher Bruſt 

durch Lichter und Lieder die Feitlihe Luſt. 

Drum jtrahle, Menora, mit traulihem Scein, 

wir wollen im Glanz deiner Lichter uns jreu’n. 

Mir wollen verfünden des Ewigen Ruhm 

wie einſt un)’re Väter im Heiligtum. 

Wie jie um den Glauben einjt trugen das Leid, 

in heiligem Eifer einjt führten den Streit; 

jo wollen auf wir uns in Liebe ihm weih’n, 

für Gott und die Lehre ſtets Kämpfer fein. 

Menora! es mahne mid) ewig dein Licht 

an Glaube und Liebe, an Treue und Pflicht. 

Dein freundliher Glanz jtrahl’ in’s Herz mir hinein; 

mein Herz joll die lichte Menora mir fein. 

Der Anabe ſpricht oder fingt den Segen über die Lichter. Der Chor 


wiederholt es. Die Kinder entzünden die Lichter, die fie in Händen 
haben. Aud das fremde Kind ergreift ein Licht und jagt: 


Du, Herr, gabjt uns die Ihora; 
id dank dir ſtets auf’s neu. 
Beim Lichte der Menora 

lob’ ich ihr Lieb’ und Treu. 
Mie meine Väter jtritten 

den heil’gen Glaubensitreit 

und für den Glauben Titten 
Berfolgung, Not und Leid: 

Sp will aud ich kühn ftreiten 
mit Maflabäermut, 

und du wirt Sieg bereiten 
mir vor der Yeinde Wut. 
Stets joll das Feſt der Weihe 
mit jeinem Lichterſchein 

ein Feſt der Glaubenstreue, 

der Lieb’ und Hoffnung jein. 


Der Chor jingt: „moaus zur jeschuossi“. Beleuchtung. 


Der Borhang fällt langſam. 


III 


17. Die Chanufapuppe. 


Singipiel für einen Knaben und drei Mädchen im Alter 
von 8—10 Jahren. 


Perjonen: 


Safob 
Rahel, jeine Schweiter 


se \ ihre Freundinnen. 


1. Auftritt. 


Drt: Ein Wohnzimmer. Links ein Fenſter. Davor jteht auf einem 
Ziihchen eine Menora. In der Mitte des Zimmers ein Heiner Pup- 
penwagen. Auf einem niedrigen GStühlden jigt neben dem Wagen 
Rahel. Sie hält die Puppe auf dem Scho und ſchmückt fie. Dabei 
lingt fie nad) der Melodie: „Ein Männlein jteht im Walde“ etc. 
folgendes Lied. 


Rahel fingt: 
1. Dies allerliebite Püppchen, 
jo hübſch und fein, 
das wünſcht' ih mir zum Weite 
vom. Mütterlein. — 
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:,: Chanuka, du ſchöne Zeit, 
die uns Kinder hocherfreut, 
hat darum dies Püppchen 
mir geweiht. :,: 


2. Sch Spiel’ mit meinem Püppden 
ſo viel ih mag; 
erzähle ihm Geſchichtchen 
den ganzen Tag. 
:,: Marte nur, mein Püppchen Klein, 
heut’ ſchmück' ich zum Feſte dich fein; 
denn auch du ſollſt heute 
fröhlich ſein. :,: 


(Der letzte Teil der Strophen wird wiederholt.) 


Rahel ſpricht: 

Mein liebes Püppchen, hör' mich an, 
heut' darfſt du nimmer weinen. 
Mach' ſchnell ein fröhliches Geſicht; 
ſo lieb' ich's bei den Kleinen. 
Wer wird denn jeden Augenblick 
voll Trotz ſein Mäulchen ſpitzen! 
Ich kann doch nicht den ganzen Tag 
bei dir beſtändig ſitzen. 
Drum halte dich jetzt brav und ſtill 
für wen’ge Augenblide 
bis ich zu Chanufa für did) 
dort die Menora ſchmücke. 

. (Sie zeigt auf den Leuditer.) 


Denn unjer hönes Lichterfeit 

fam heute zu uns wieder. 

Bald zünden wir die Lichter an 

und Singen Danfeslieder. 

Mie wirt du dann verwundert ſchau'n, 

wenn wir jo Fröhlich Icherzen, 

und wenn bei Lichterglanz und Gang 

hell jaucdhzen unjere Herzen! 

Hurra! — Du ſingeſt dann wohl mit 

das wunderjhöne Liedchen 

von Moaus zur jeihuopi! — 

Doch jett ſchlaf' ein, mein Friedden. 
Sie küßt die Puppe, legt jie in den Magen und ſchaut mit mütterlich 
lähelndem Blid dem er, en Den lie den Wagen Hin= und 

erſchiebt. 


2. Auftritt. 
Jakob tritt ein und bleibt verwundert an der Tür jtehen. 


Jakob: 
Ha, ha, da ſitzt die Puppentrude 
und macht ihr Püppchen wieder fein! 
Um Chanuka ſorgt ſie ſich wenig, 
noch wen’ger um den Lichterſchein. 
Bald ſoll das ſchöne Feſt beginnen, 
und die Menora ſtehet da 
noch ohne Lichter, ohne Schimmer, 
als wäre weit noch Chanuka. 
Was werden Vater, Mutter ſagen, 
wenn ſo vom Spiel beherrſcht du biſt, 
daß über deine dummen Puppen 
du unſer Lichtfeſt ganz vergißt. 
Drum wirf dein Püppchen in die Ede 
und laß die Buppe — WBuppe ſein! 
Stel’ Lichter in die blanfen Leudter, 
daß bald erjtrahle heller Schein. 
Mag aud dein Friedchen immer Jchmollen 
und zieh’'n ein mürriſches Geſicht. 
Cs wird bald um jo heller jauchzen, 
eritrahlt auch ihm das Weihelicht. 
Rahel: 
Ci, Bruder, wer wird gleid) ſo jchelten! 
Das iſt von dir nit lieb und brav. 
Bevor ih die Menora ſchmücke 
ling’ ich mein Friedchen in den Schlaf, 
damit es mich beim heil’gen Werte 
nicht jtöre, wenn ich es begann. 
Set aber jhläft mein Heines Püppchen. 
Drum hilf mir, Bruder, id) fang’ an. 
Jakob: (reicht Rahel einen Putlappen.) 
Hier, liebe Schweiter, nimm das Läppden, 
puß’ mir den Leuchter blank und rein. 
Sp wenig wie in deinem Herzen 
ſoll aud auf ihm fein Yledchen jein. 
(Nahel pußt eifrig an dem Leuchter.) 
Jakob und Rahel jingen: 
(Mel.: „Üb’ immer Treu’ und Redlichkeit.“) 


1. Das blanfe Spieglein an der Wand 
blinft nicht jo klar und rein 
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wie hier in der Menora Glanz 
der Weihelichter Schein. 


2. Das Lichtlein glüht und kniſtert leis; 
doch mir klingt's wie Geſang, 
wie fernes Lied aus fernem Land, 
aus Himmelshöhmn ein Klang. 
Das Lichtlein, das ſo hell uns ſtrahlt, 
iſt Gottes Lieb’ und Gnad'. 
Sie führen uns aus finiterer Nacht 
Auf jonn’gen Lebenspfad. 


Jakob: 
Nun, Schweſter, laß genug es ſein; 
der Leuchter iſt jetzt blank und rein. 
Wie werden da die Lichter blinken 
und uns zur Luſt und Freude winken! 


(Er ſteckt die für den Tag entſprechende Zahl Lichter in den Leuchter.) 


Es klopft. 


Rahel: 
Es klopft! — Hörſt du? — Wer mag das ſein? 


Jakob: 


Vielleicht ein Gaſt! — Herein! — Herein! 


3. Auftritt. 
(Lea tritt Iebhaft ein.) 


Lea: 
Gott ſchenk' euch frohe Chanufa! 
Mit euch zu feiern bin ich da. 


Rahel: 
Da kamſt du juſt zu rechter Zeit. 
Mir hielten eben uns bereit, 
mit frohem Sinn und frommem Herzen 
dem trauten Felt zu weih’n die Kerzen, 
die dort im blanfen Leuchter jteh’n. 
Schau Hin! — Fit nit der Anblid ſchön? 
Safob : | 
Sieh’, wie der Leuchter glänzt und blintt, 
(Er zeigt auf die Menora.) 
dem Freunde gleich, der froh uns winft. 


Lea: 
Gewiß, ihr lieben Freunde, 
hier ſieht's ſchon feſtlich aus, 
und echte Feſtesſtimmung 
durchzieht das ganze Haus. 
Rings fröhliche Geſichter 
und Lichter reich an Zahl! 
Wenn ſie erſt alle blinken, 
hei! — das gibt hellen Strahl. 
Erklingen dann noch Lieder 
dazu mit frommem Sinn, 
dann fühl' ich Stolz und Freude, 
daß ich aus Juda bin 
und jenem Volk entſtamme, 
das in Begeiſterung Glut 
für ſeinen Glauben kämpfte, 
ihm weihte Gut und Blut. 
Ich bin noch jung an Jahren 
und bin noch klein und ſchwach; 
doch dieſes Feſt der Weihe 
ruft mir im Herzen wach 
ein brennendes Verlangen, 
den Vätern gleich zu ſein. 
Wie ſie einſt Gott ſich weihten, 
will ih mid) aud ihm weih'n. 
Alle: 
Wie jie einit Gott jich weihten, 
will ih mi) auch ihm weih’n. 
(Lea tritt vor die Menorah und betrachtet te.) 
Lied: (alle drei Kinder fingen.) 
Mel.: „Weit du wieviel Sterne jtehen“ etc. 
Lichtlein, Das jo traulich Flimmert, 
leuchte in mein Herz hinein, 
dak in meinem Herzen jchimmert 
deines Licht’s ein milder Schein. 
Magit mit mir beitändig Ichreiten, 
daß nicht meine Schritte gleiten, 
wenn ich Itrebe himmelan, 
wenn ich ſtrebe himmelan. 
(Die legten vier VBerfe werden wiederholt. Das Lied Tann von Mufit 
begleitet werden.) 


(Es Hopft Fräftig.) 


Jakob: 


Schon wieder klopft's. — Herein! — Herein! 
Heut' ſoll uns jeder willkommen ſein. 


Rut: (kommt übermütig hereingeſprungen.) 


Hei, guten Abend! — Nehmt zum Gruß 

von mir erſt jeder ſeinen Kuß. 

Dich, Rahel, küß ich auf das Mündchen, 

das mir verplaudert manches Stündchen. 
(Sie küßt Rahel.) 


Dir, Lea, küſſe ich die Wangen, 
weil ſie wie roſ'ge Apfel prangen. 
(Sie küßt Lea.) 


Doch was fang’ id mit Jakob an? 
Den küß ich nicht, der it ein Mann. 
(Nexiend.) 
Du, Jakob, darfit von ferne jtehen 
und neidiſch unjer Küſſen jehen. 
Jakob: 
Nur zu, Mamſellchen Übermut, 
dein Necken reizt mich nicht zur Wut. 
Ich mad’ mir nichts aus ſolchen Saden! 
Mas Mädels Ihwatßen tt zum Laden. 
Du kommſt- ins Haus hereingejchneit 
und fragit nit erit: „Habt ihr auch Zeit, 
zu laujchen meinen WBlauderei’n?“ 
Rahel: 


Ei, Bruder, laß das Scelten ſein! 
Sonſt meint man gar, aus dir |pricht Neid. 


Jakob: (verächtlich.) 
Ihr dummen Mädels tut mir leid. 
Ein Jung' wie ich macht ſich nichts draus, 
lacht nur die kleinen Mädels aus. 


Rut: (pottend) 


Nun hört doch mal den Jakob an! 

Der brummt ſchon wie ein alter Mann, 
den Gicht in allen Gliedern plagt. — 
Schweig', lieber Junge, mir behagt 


nicht ſolch ein jtrenger Pred’gerton; 

er jteht dir jchlecht, mein lieber Sohn. — 
Mit Buben haujen it doch Qual; 

lie müſſen zanfen allemal. 


Lea: (tritt zwiſchen Jakob und Rut.) 


Laßt uns die Nederei jet enden 

und uns zu jchöneren Dingen wenden. 
Gebt euch die Hände, Jakob, — Rut! — 
Ich weiß, ihr jeid euch dennoch gut. 


Jakob: (mit Würde.) 


Es ſei! — Ich beuge meinen Sinn, 
weil ich von euch der Klügere bin. 


Nut: (achend.) 
Ha! ha! Ich dank' dir für die Höflichkeit! 
(ironiſch, dreht ihm eine Naſe.) 
Ja, ja, nur Jungens ſind geſcheit. 
Nun reich' mir deine Patſchehand, 
daß Frieden ſei in unſerm Land. 
Sie ſchlägt derb in ſeine Hand. 
(Rahel und Lea umringen Rut.) 


Rahel und Lea (zujfammen.) 
Hurra, nun iſt der Frieden da; 
jet laßt uns feiern Chanula. 


Rahel: (tritt wieder an den Puppenwagen.) 


Nun wache auf, mein liebes Friedchen, 
und jing’ mit uns das jhöne Liedchen 
von Moaus zur jeschuossi. — 
Sp brav wie heut’ warjt du nod) nie. 
Drum jollit auch du jeßt Freude Haben, 
dich freuen an des Feſtes Gaben. — 
Heut’ bilt du noch ein kleines Kind, 
ſo klein wie alle Kinder jind. 
Doh wirst du einſt ein Mütterlein, 
dann mußt auch du dein Kind erfreu’n. 
Zünd’ ihm zum Lihtfejt Lichter an, 
wie wir es heut’ für dich getan; 
denn jede jüdiihe Mama, 
die feiert immer Chanula. 

(Sie nimmt die Puppe auf den Arm.) 


Lea: (wichtig zur Puppe.) 
Hör’, Püppden, was id dir will jagen: 
Denn dich einit deine Kinder fragen: 
Erzähle uns dod, Mütterlein, 
warum wir uns am Lichtfeit freu’n? 
DO, dann benuß’ den Augenblid; 
künd' ihnen Israels Geſchick; 
wie Haß und Lüge uns bedroht, 
wie Gott uns Retter war in Not, 
wie wir mit Heldenmut geſtritten 
und grauenvolle Marter litten 
zu unſeres Gottes Ehr' und Ruhm, 
für unſeres Glaubens Heiligtum. 
Dann werden fromm ſie Gott verehren 
und treulich halten ſeine Lehren. 
Es rühmt ſich ſtolz und froh das Kind: 
„Heil uns, daß wir aus Juda ſind!“ 


Rut: (nimmt die Puppe aus Rahels Arm.) 


Gib mir einmal die Puppe her. 

Ei, Püppchen, was biſt du doch ſchwer! 
Wirſt mal die tüchtigſte Mama. 

Dann feiere aber Chanuka, 

wie wir es heute Abend machen, 

und dann ſchenkſt du auch ſchöne Sachen 
bei der Menora Lichterſchein 

den lieben, frommen Kinderlein, 

daß ſie einſt auch die Feſte lieben 

und ihren Brauch getreulich üben. 


Jakob: 


Ich Halt’ von Puppen zwar nicht viel; 
jie dienen Mädchen nur zum Spiel. 
Dod will ih nicht darüber ſcherzen, 
ermahnt ihr jie aus frommem Herzen. 
Ein Junge muß viel erniter Sein; 

der greift ins Leben glei hinein. 

Cr läßt ſich nicht erſt lange mahnen, 
folgt ſelbſt dem Beiſpiel ſeiner Ahnen. — 
Seht her, ſo jung und klein ich bin, 
bekenn' ich ſchon mit ſtolzem Sinn 

bei dieſer Weihelichter Schein: 

„Jh bin ein Jude, will es ſein!“ 


Safob: 
(tritt zur Menora und entzündet den Diener, den er dann in der Hand 
behält. Die 3 Mädchen gruppieren ji) um ihn, und alle jtehen mit 
dem Gelichte dem Publikum zugefehrt.) 


Jakob: 
Gott Israels, ich will dich loben, 
will preiſen deine Güt' und Macht; 
denn du erlöſteſt unſere Väter 
einſt aus der Leiden finſterer Nacht. 
Die Schwachen ſiegten über Starke 
durch Wunder, die du einſt getan. 
Um dir, mein Gott, dafür zu danken, 
zünd' ich zum Ruhm dir Lichter an. 
(Sie zünden abwechſelnd jeder ein Licht an. Dann ſtehen ſie mit gefal— 
teten Händen andächtig vor dem Leuchter.) 


Gemeinſamer Geſang. 
Mel: Moaus zur. 


Nimm, o Gott, aus SKindermund 
für die Liebe frommen Dant, 
der aus tiefem Herzensgrund 

ji) erhebt als Jubelſang. 

Denn du halt aus Not und Leid 
unjere Väter einjt befreit. 

Menn der Yeind 

uns erjcheint, 

\hüß’ aud uns in Ewigkeit. 


(Der Vorhang fällt Tangjam.) 
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1. Purim. 
Das liebe Purimfeſt it dal. — 
Ihr Kinder, ruft Hallelujah! 
Hallelujah! jingt Gottes Ruhm, 
ein Danflied ihm im Heiligtum; 
denn er war Netter in der Not, 
ein Helfer uns vor Hab und Tod. 
Er führte uns zum heitern Licht 
und jandte dem jein Strafgeridht, 
der für uns Qual erjann und Bein, 
der uns Verderber wollte jein. 
Der Feind, der Tod uns zugedadt, 
ſank ſelbſt hinab in Todesnadt. 
Nah Angit und Sorge, Schmerz und Leid 
gab Gott uns Luſt und Fröhlichkeit. 
Und überall in Juda Hang 
ein Danfeslied, ein Jubeljang. 
Wie einjt in altersgrauer Zeit 
\hütt aud der Herr fein Volt noch heut, 
liebt es in alter Huld und Treu’, 
zeigt jeine Gnade täglich neu, 
verläßt in Not und Tod uns nicht 
und führt uns aus der Naht zum Lit. 
Drum zittert nit vor Hamans Droh'n, 
por jeinem Spott, vor jeinem Hohn. 
Schaut auf zu Gott mit frommem Mut; 
bewahrt des Glaubens hHeil’ges Gut, 
und übet Tugend, Recht und Pflicht; 
Gott iſt mit dir, verläßt dic) nit. 
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2. Der Hüter Israels. 


Ssraels treuer Hüter, 

du Netter in der Not, 

zu dir will ic) mid wenden, 
wenn mid) der Yeind bedroht. - 


DO nimm mein heißes Flehen 
in Huld und Gnade an, 
wie du zu allen Zeiten 

an Israel es getan. 


Mir jind ja deine Kinder, 
verbunden dir in Treu; 

drum ſchütz' mit Vaterhänden 
aud; heute uns aufs neu. 


Lab uns zum Spott nit werden 
dem frechen Übermut, 

und vor der Feinde Drohen 

nimm uns in deine Hut. 


Und will ein neuer Haman 
je wider uns erjteh’n, 
ſo lajje, Herr, wie Damals 
uns deine Hilfe jeh'n, 


dak fie zum Licht uns führe 
aus finjt’rer Mitternadt; 
denn über Haß und Lüge 
liegt Deiner Liebe Macht. 
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3. Ich bin ein Jude. 
Ich bin ein Jude! — bange ſchlägt mein Herz 
wie Zions Harfe bei der Sehnſlucht Schmerz. 
Auf meinem Pfad jeh’ ih das Schichſal jteh’n; 
trüb’ ſchaut's mid an und will nit von mir geh'n. 


Ich Tenne diejen tränenfeuchten Blid; 

er ruft mir die Jahrtauſende zurüd, 

wo meine Ahnen in der Anehtihaft Nacht 
zertreten lagen vor der Feinde Macht. 


Am SFordan, Euphrat, an des Tajo Rand 
begegnet’ ih dem Blid, fühlt’ ich die Hand. 
Bald war ſie falt wie Nordlands eil’ge Flut, 
und bald jo heiß wie Mültenjturmes Glut. 
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Da ward mein Herz erjtarıt, mein Leib verdortt; 
fort hette mi) der Hak von Ort zu Drt. 

Und wo id) bettelnd bat um Frieden, Ruh’, 

trieb man mid fort, ſich'rem Verderben zu. 


Ob aud) der Herr mir jo viel Leiden bot, 
er jhüßte mich vor Untergang und Tod; 
denn welchem Volk gab er ſolch' treues Herz 
und felten Sinn, nod) feiter als das Erz? — 


Don diefem Schild gededt, troßt’ ich der Zeit, 

ein jtiller Dulder für die Göttlichkeit. — 

Auch heut’ noch ſchwankt mein Schiff auf wilden Meer, 
und ſeine Hochflut wirft es hin und ber. 


Hinab, hinab will mid) der Strudel zieh'n; 
da ruft mein Gott, — und alle Wellen flieh’n. 
Sp raſt um mid) das wilde MWeltgewühl; 

ih ſchweige — im Uniterblichfeitsgefühl. 


Doch einſt ſpricht, — Hoff ih, — wieder das Geſchick: 
„Ich gebe dir des Friedens ſchönſtes Glüd!“ 

Dann jteigt die Engelihar zu uns herab 

und leget Judas Leid ins Meltengrab. 
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4. Ich will als Sude mich befennen. 
Man rief dir Jude ins Gejidt; 
das ſollte dir wie Schmähung Hingen. 
DO, höre auf den Rufer nidt; 
ſein Ruf Tann dir nicht Kränkung bringen. 


Mer dic zu ſchmähen ſich erfredt, 
dem ilt der Hab ins Herz gejchrieben. 
Er achtet nit dein Menſchenrecht; 
kennt nicht die heil’ge Pfliht zu Tieben. 


Sein Spott und Hohn kann nimmermehr 
im tiefen Herzen did) erjchreden; 

Gott gab den Namen dir zur Ehr’; 

ihn fönnen Buben nidt befleden. 


Halt ihn nur jelbit der Ehre wert, 

ſo rein, wie ihn dir Gott gegeben; 
dann bleibt dein Name jtets geehrt, 
und Stolz darfit du dein Haupt erheben. 


Mas aud) die Bosheit von dir |pridt; 
das darf dir feine Träne rauben. 

Ruf Taut dem Hafer ins Gejidht: 

„Sn meinem Namen lebt mein Glauben!“ 


Als Fude führe id) den Streit 

für Gottes und der Menſchheit Ehre; 
ih Tämpf’ als Jude allezeit 

für's hohe Gut der heil’gen Lehre, 


bis jiegreih durch die Wolfen bricht, 
wofür die Väter ſchon geitritten, — 
der Mahrheit und der Jugend Licht, — 
dann Hab’ ich nicht umjonjt gelitten. 


Ich folge freudig dem Banier, 

darauf der Herr das Mort geichrieben: 
„Du bilt ein Gotteskämpfer bier; 

ſollſt Gott und deinen Nädjiten Tieben!‘ 


Drum troßt’ ih eurem Spott und Hohn 
und führte hin euch zu den Lehren 

der reinen Öottesteligion 

und lehrte fromm eud) Gott verehren. 


Und wird mein Name doch verladt, 
joll er als Zier mid) dennoch ſchmücken. 
Er gab im Kampf mir Sieg und Madıt 
und joll auch heute mid; beglüden. 


Berlaht mich nur und ſpottet mein, 
ſtolz will id meinen Namen nennen. 
Ich bin ein Jude, will es fein 

und will als Jude mich befennen. 
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5. Hab und Rüge. 


Yür Israels verfolgte Erben 

fam eine Zeit der jchlimmen Not. 

Ein Haman jann für fie VBerberben 

und warf ihr Los auf blut’gen Tod. 

Da hallte Wehgejchrei und Klagen 

durdy Perjiens Länder dumpf und bang; 

doch in das Todesgrau’n und Jagen 

ein Troſteswort verheigend Hang: 

„ver Hab Tann Fuda nit vernidten. 

Nur Mut! — Gott wird den Haman richten.‘ 


Des Hamans ralhe Boten eilten 

von Land zu Land, von Drt zu Ort 

und pflanzten, wo jie immer weilten 

als gift’ge Saat ihr Lügenwort: 

„ven Juden Tod! denn ſie verhöhnen, 

was allen Perſern Heilig it. 

Mit FJuda gibt es fein VBerjöhnen; 

jein Lebenswerk iſt Trug und Liſt.“ 

Doch Lüge Tann uns nidt vernichten: 

Nut Mut! — Gott wird den Lügner richten. 


Schon wollte Juda ganz verzagen 

vor Hamans Hab und jeiner Macht; 

da ließ uns Gott aus Dämmerung tagen 
und wandelte in Licht die Nacht. 

Bor Jeiner Liebe brad in Scherben 

der finitere Ha mit Lug und Droh'n, 

und den Verderber traf Verderben; 

dDod Rettung war der Frommen Lohn. 

Dill heut’ auch uns der Hab vernichten: 
Nur Mut! — Gott wird den Haman richten. 


Der Haller ging im Hab zu Grunde; 
jedoch ſein Lügenwort ging auf 

und pflanzt’ ji) fort von Mund zu Munde 
durhs Perſerland im Sturmeslauf, 

bis jtrahlend Judas Tugendirone 

ih über Lügenmadt erhob 

und vor der Wahrheit lihtem Throne 

der Lügengeilt in Nacht zeritob. 

Mill uns der Ha durch Lug vernichten: 
Nut Mut! — Gott wird jie beide richten. 
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Nur Mut, ihr hakverfolgten Brüder, 

der Lügengeijt vergang’ner Zeit 

fam mit dem Haß zur Menjchheit wieder _ 
und wedte Glut und Grimm und Streit. 
Laßt fie nur finnen auf Verderben; 

es made euch die Yurdht nicht bleid); 

denn über Trümmern, über Scherben 

naht einjt ein Purimtag auch eud). 

Und vor der Friedensiterne Blinten 

wird auch der Hamansgeilt verjinfen.- 
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6. Wehret Euch ! 
(Burim-Mahneuf.) 


Aus längit verraufchten Zeiten tönt heut’ zu uns ein Klang, 
fein Anfang ilt nur Klage, fein Ende froher Sang. 
Mas uns die Klage meldet, it Qual und bitt’re Not, 
it Zucht vor dem DVerderben, iſt Grauen vor dem Tod. 
Und was wie heller Jubel uns flinget aus dem Lied, 
das ilt der Sieg des Guten, vor dem die Bosheit flieht. — 
Der Hab hat es erjonnen und Neid und Niedertradt, 
daß einit im WVerjerreihe für Juda Tam die Nacht. 


Und Lug und Trug und Tüde entfadhten Dort den Brand; 

er wälzte ji) vernichtend durch's weite ‘Berjerland. 

Es drang in Jakobs Zelte hinein die heile Glut; 

da ſtarb in jedem Herzen der Tühne Kampfesmut. 

Ergeben in das Schidjal erharrten fie den Tod, 

und niemand wagt’ zu troten des Hamans Machtgebot. 

Schon naht’ des Schickſals Ende; die Mordgier brüllt’ 
durchs Neid); 

da Lang dieKampfeslojung: „Ihr Männer, wehret Euch!“ 


Die zagen Jakobsſöhne, jie griffen kühn zur Wehr; ' 
die Yeinde waren Lüge und der Verleumdung Heer. 
Nun war's ein Kampf für Wahrheit, für Heil’ges 
Menſchenrecht, 
die frevelnd zu vernichten, ein Haman ſich erfrecht. 
Und ſieh', in Suſa endet’ ruhmvoll der heil'ge Krieg; 
die Wahrheit triumphierte, das Recht errang den Sieg. 
So half zum Sieg, zur Rettung dereinit im Perſerreich 
die fühne Kampfeslojung: „Ihr Männer, wehret Euch!“ 
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Laßt heute neu erklingen dies Lojungswort mit Mad; 
der Haß vergang’ner Zeiten ilt lodernd jett erwacht. 
Er tobt an unfern Toren; aus Lüge trinkt er Kraft, 
\hwingt gegen uns die Maffen mit roher Leidenichaft. 
Der mag da zaudernd jtehen, wo fred) die Lüge Höhnt? 
Nur durch den Kampf für Wahrheit wird Wahrheit 
erſt gekrönt. 
Habt ihr dazu niht Waffen im eigenen Bereich? 
Sie ruh'n im Geiſt und Herzen! — Wohlan, jo wehret Euch! 


Sm GStreite gegen Lüge, den Neid und den Verrat 
geb’ euch der Geilt das Rüſtzeug, ehr’ euch das Herz die Tat. 
Doch eure Hand, die Waffen für heil’ge Sade führt, 
lie ſei von Schuld und Fehle jtets rein und unberührt. 
Dann erſt wird ſich's erfüllen: „Dur Kampf geht ihr 
zum Sieg;“ 
dann ſchließt ein ſchöner Yrieden den wilden Bruderfrieg. 
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7. Der jüdiſche Trotz. 


Wo ich als Jude ſtritt und litt, 

durch Wüſte und durch Weite, 

ging mir mein Trotz in Schritt und Tritt 
als Kampfgenoſſ' zur Seite. 


Er ſtürmt, ein kühner Held, — einher, 
wenn Feinde mich umringen, 

und hilft mir treu mit Schild und Speer 
den Gegner niederzwingen. 


Naht dieſer mir mit Schmeichelwort, 

und will er mich betören, 

gleich warnet mich mein Trotz: — „Fort, fort! 
Du ſollſt auf ihn nicht hören!“ 


Dann geh' ich weiter ohne Scheu 
in meinen alten Bahnen 
und halte feſt die Glaubenstreu’ 
im Trotze meiner Ahnen. 


Es lechzt der Hab nad meinem Blut, 
ihlägt mir ins Fleiſch die Kralle, 
dak mir entjinfen mag der Mut 

und id) zu Boden falle. 


Doch brennet noch Jo heiß der Schmerz, 
blut’ ih) aus taujend Wunden: 

Der Troß jentt Balfam mir ins Herz 
und läßt mich raſch gejunden. — 


Den Troß nenn’ ich Beharrlichkeit; 
er ilt mein Schirm und Netter; 

er iſt es, der mir Sieg verleiht 
in jedem Scladjtenwetter. 


Er lebt in mir dur) Gottes Wort, 
im Hoffen und im Glauben. 

Raubt mir das Schidjal alles fort, 
den Trotz ſoll er nicht rauben. 


Ich troße der Verfolgung Leid, 

dem Hab, dem Hohn und Spotte; 
ih troß’ der Wunden in dem Streit; 
id) troß’ der Yeinde Rotte. 


Und naht mir endlihh gar der Tod, 
im Grimm mid zu verderben; 

dann ruf ih: „Noch hat’s Teine Not; 
mein Trotz läßt mid) nicht jterben!“ 
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8. Frühlingshoffnung. 


Nun iſt der holde Lenz gekommen; 

der Winter iſt hinweggenommen 

mit ſeiner grimm'gen Wetternacht. 

Schon ſchwellen Knoſpen an den Zweigen; 
die Welt durchhallt ein Frühlingsreigen, 
und neues Leben iſt erwacht. 


Der Ritter Lenz hat kühn gerungen, 

bis er die Finſternis bezwungen 

und aufgepflanzt ſein Lichtpanier. 
Jetzt winkt und blinkt auf allen Wegen 
die frohe Hoffnung mir entgegen: 

„Ich bring' erſehnten Frieden dir.“ 


Darum vergik die Winterleiden, 
genieße froh die Yrühlingsfreuden; 
liegit erit das Licht, folgt bejjere Zeit. 
Auch Dir, mein Juda, muß einjt werden 
ein jonn’ger Srühling hier auf Erden; 
denn gar zu lange währt dein Leid. 


Und horch! — in gottgeweihten Hallen 
hör’ id) heut’ Jubellieder jchallen 

dem treuen Wetter in der Not. 

Da denk ich jener fernen Tage, 

wo Geufzer Hangen, Angit und Klage 
vor eines Hamans Mactgebot. 


Mas Hak und Lüge je erjonnen, 
damit hat er jein Werk begonnen; 

ein Wert, — Jo finiter wie die Nacht. 
Cr jann für Israel Verderben. 

Du ew’ges Bolf, du ſollteſt jterben? — 
Doch fürdte nichts; dein Hüter wacht. 


Er worf den Feind zum Gtaube nieder; 
doch dich erhob vom Staube wieder 
dein Gott, der nimmer dich verläßt. 
Bid’ auf zu ihm nur voll Vertrauen; 
er läßt dich neue Wunder jchauen 

und Hoffnung heut’ am Purimfelt. 
Darum vergiß die Winterleiden; 
genieße froh die Yrühlingsfreuden; 
liegt erit das Licht, folgt bejjere Zeit. 
Auch dir, mein Juda, muß einit werden 
ein jonn’ger Frühling hier auf Erden; 
denn gar zu lange währt dein Leid. 
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9. Was ich Tiebe. 
(Wechſelgeſpräch.) 
1. Kind: 


Mein lieber Freund, tritt her zu mit, 
ih gebe heut’ ein Rätſel Dir. 

Das rate mir, wenn Hug du bit. 
Sp hör’ und rate, was es iſt. 





2. Kind: 
Mohlan, jo nenn’ das Rätjel mir. 
Sit’s nicht zu ſchwer, Jo rat’ ich's Dir. 
1. Kind: 
Der liebe Gott hat’s mir bejcdert, 
drum ilt es mir jo lieb und wert. 
Es läßt auf dieſer Erden 
mid) froh und glüdlih werden. 
Nun jage an, was mag das jein? 
2. Kind: 
Sit es das munt’re Vögelein, 
das did in Jonn’ger Frühlingszeit 
durch jeinen ſüßen Sang erfreut? 
1. Kind: 
D nein, mein Freund, du ratejt jchledht; 
denn deine Lölung it nicht redt. 
Ich habe wohl die Vöglein gern; 
doch leider ſind jie oft mir fern. 
\ 2. Kind: 
Sit es das Blümlein in dem Wald 
in ſeiner lieblichen Geſtalt? 
Das Bächlein, das im Wieſental 
ſo ſilbern glänzt im Sonnenjtrahl? 
1. Kind: 
D nein, die bunten Blümelein 
blüh'n nur im Frühlingsjonnenjdein; 
des muntern Bächleins Silberpradit 
eritarrt in einer MWinternadt. 
Doch was ic) lieb, ijt jtets bei mir, 
it meines Lebens Stolz; und Zier. | 
Niht um mein Leben geb’ ich's preis, 
jo innig lieb’ ih) es und heiß. 
2. Kind: 
Dann wird’s gewiß dein Vater fein, 
dein liebes gutes Mütterlein, 
die Gottes Gnade dir gegeben, 
daß ſie Did) leiten durch das Leben, 
daß ſie beihüßen deine Jugend, 
dic) führen auf dem Pfad der Tugend 
mit reinem Herzen, edlem Sinn 
zu Gott, dem güt’gen Vater Hin. 


—— 
1. Kind: 


D nein, mein lieber Freund, o nein! 
Die lieben guten Eltern mein, 

hab’ id von Herzen, ad, jo gern, 
ind meines Lebens Glüd und Stern. 
Und dennoch ſtehen ſie zurüd, 

vor jenem andern hohen Glück, 

das in der Seel’ und im Gemüt 
durch jenes andre mir erblüht. 


2. Kind: 


Mert auf, jest hab’ ich es, ja, ja! 
es ilt das liebe Chanufa! 

Denn gibt es wohl ein ſchön'res Felt, 
das ſolche Luſt uns ſchauen Täßt, 

als wenn bei trautem Lichterjchein 

die Kinder ji beim Spiele freu’n? 


1. Kind: 


Yürwahr, mein Freund, id” muß geiteh'n, 
das Chanufa iſt wunderſchön, 

wenn jtrahlend die Meenora blintt, 

das Weihefeſt uns freundlid winft 

zu frohem Spiel und frommem Gang, 
zu gottgefäll’gem Preis und Dank. 
Ich möcht' um alle Schäße nicht 
entbehren je das Weihelicht. 

Und doch lieb’ ich das and’re mehr; 

es ilt im Streite meine Wehr; 

es ilt mein höchſtes ird'ſches Gut, 

für das mit frommem heil’gem Mut 
einit meine Väter freudig jtarben 

und ew’gen Himmelslohn erwarben. 


2. Kind: 


Dann wird es jiher Purim ſein, 

mit dem ji) alle Kinder freu’n. 

Ich Hab’ von unjern Feſten allen 

an ihm bejond’res WoHlgefallen. 
Denn Burim bringt uns frohe Kunde, 
da Gott mit Israel im Bunde, 
daß er, wenn uns der Haß bedroht, 
uns Helfer it in jeder Not. 


1. Kind: 
O nein, auch PBurim ijt es nicht, 
ob wir mit frohem Angejicht 
fein Kommen jedesmal begrüßen, 
weil er uns Freuden läßt genießen. 
Er iſt doch nur ein flücht'ger Gaſt, 
der kurze Zeit bei uns hält Raſt. 
Doch was ich lieb', darf nicht enteilen, 
das muß für ewig bei mir weilen. 


2. Kind: 
Sp ſage mir die Löjung an, 
weil ic) jie doch nicht finden Tann. 


1. Kind: 
Mohlan, weil du jie nicht kannſt finden, 
will ich jie endlich dir verkünden. 
Mas Gottes Gnade mir bejcdert, 
was mir |o lieb ilt und |o wert, 
daß freudig id) mein junges Leben 
als frommes Opfer ihm will geben, 
was meinen Namen Trönt mit Ruhm: 
Mein Glaube ilt’s, — ‚mein Judentum! 


2. Kind: 
Ich ſchäme mich, mein guter Freund, 
daß ich die Löſung nicht gefunden— 
und bin doch meinem Judentum 
in treuer Liebe feſt verbunden. 
Drum will in dieſer Feitesitund’ 
ih meine Hand zum Scwur erheben: 
Mein Glauben, den einitt Gott mir gab, 
er jet mein Yührer Durch das Leben. 


Beide Kinder: 
Mein Judentum, ich bleib’ dir treu, 
jollt’ ih um di) aud ewig leiden. 
Durch) deine Macht erblühen mir 
der neuen oHffnung jel’ge Freuden. 


DIN 


Shulhumor am PBurim. 
Feſtſpiel mit Geſang und Reigen. 


Knaben und Mädchen mit dem Bücherranzen auf dem Rüden, wehen- 
den Yähndhen in den Händen, fommen von linfs und redts fingend 
und im Reigenzuge auf die Bühne Während ſie ſich entgegenziehen, 
lingen fie nad) der Melodie: „Mit dem Pfeil, dem Bogen 1.“ 

Sei gegrüßt uns wieder, 

frohe Purimzeit! 

Heut’ ſind unſ're Lieder 

fröhlid dir geweiht. 


Sie ftehen nun in Stirnreihe und marjdieren jo vor und zurüd, 
| während jte jingen: 


La, la, la, 36 


Denn mit vollen Händen 

teilt du Gaben aus, 

trägit als Jhönjte Spenden 

Luſt in jedes Haus. EStirnreihe.) 
20, I lar2e 


Du rufit allerwegen 

uns zu Spiel und Scherz. 
Drum jauchzt Dir entgegen 
jedes Kinderherz. (Stirnreihe.) 
Ra, Ta, la, ıc. 


Laßt uns jaucdhzen, jingen, 
Purim iſt nun Da. 

Shm den Dank zu bringen 
rufen wir: Hurra! (Stirmreihe.) 
20, la; la, 2. 


Alle fingen; nur der legte Knabe im Zuge kaut an einem mächtigen 


Stück Kuchen. Wenn das Lied verflungen, tritt er vor. 


Erſter Knabe: 
Hurra! — heut’ iſt ein freier Tag, 
den wollen wir der Luſt nur weihen. 
Mag trauern heut’, wer trauern mag; 
am Burim foll man jid nur freuen. 


—E 





Der Lehrer jelbit jhidt uns nad; Haus; 
wir brauchten heut’ nicht till zu ſitzen 
und jollten bei dem Purimſchmaus 
dafür nur vor Vergnügen |hwißen. 
Da, Breunde, bin id} gern Dabei 

und will darum auch Purim preijen; 
denn lieber als die Lernerei 

gefallen mir die ledern Speijen. 


Er kaut wieder an jeinem Kuden. 


Zweiter Knabe: 
Daran, mein Yreund, erfenn’ id) Dich; 
du bilt darin dir treu geblieben. 
Im Ejjen zeigit du tüchtig Did), 
den Fleiß jedoch willit du nicht üben. 
Das Bud wird did nur dann erjreu’n, 
und du wirjt es nur gerne Juden, 
\hließt es im Innern Pudding ein 
und Üpfel, Schofolade, Kuchen. 
Dod wett’ id, du ſchweigſt ſicherlich, 
wollt’ ih dich plößlid” einmal fragen: 
Warum erfreuet Purim did? 
Du könnteſt nicht die Antwort ſagen. 


Erſter Knabe: 
Warum wir heute fröhlich ſind, 
das, Freund, kann ich dir äuch verraten; 
denn Purim bringt für jedes Kind 
nur Torten, Kuchen, Wein und Braten. 
Dann bringt au) PBurim wie befannt 
für jung und alt die Ichöniten Gaben; 
Schlahmonaus werden jie genannt, 
daran wir alle Freude haben. 
Und überall in jedem Haus, 
wo fromme Jakobskinder weilen, 
liebt man bei Sang und Scherz und Schmaus 
die flücht'gen Stunden raſch enteilen. 


Zweiter Knabe: 


Du bilt jhon wieder beim Genuß, 
willit an den Ernſt wohl gar nicht denken. 
Bald wird es mir zum Überdruß, 
dir weiter nody Gehör zu ſchenken. 


ME 1 Sa 


An Fudas Leiden denfit du nicht, 
daran uns dieſes Feſt will mahnen. 
Der it fürwahr ein armer Wicht, 
der nicht gedenfet feiner Ahnen. 


Erſter Knabe: 
Du gehjt mit mir jtreng ins Geridt, 
weil ih nicht den Genuß verjchmähe; 
doch glaub’ mir’s, ich vergelje nicht 
auch in der Luſt das Leid und Mehe. 
Dies Felt jedoch mahnt nicht allein 
an der Berfolgung finit’re Nädte; 
mehr als an Elend, Not und Bein, 
die einit geduldet Gottes Knechte, 
mahnt PBurim uns an Gottes Madt, 
die aus dem Elend und Verderben 
Heil und Erlöjung uns gebradt 
und den Verderber nur ließ jterben. 
Drum will ih heut’ nur fröhlid) fein, 
nicht der Erinnerung hin mid; geben 
der ewig unvergeſſ'nen Bein, 
die uns getrübt das frohe Leben. 


Er wendet ſich zu den andern: 
Sp laſſet uns das Feſt begeh'n 
mit frohem Sang und Spiel und Scerzen! 
Ich kann Schon längſt nicht widerjteh’n; 
denn Burimlujt jauchzt mir im Herzen. 


Zweiter Knabe: 
Ich hör's, du kannſt auch ernit empfinden, 
ſo tat ich Unrecht dir, mein Freund. 
Drum ſollt ihr jetzt bereit mich finden, 
mit euch zu ſcherzen froh vereint. 


Die Kinder hüpfen und ſchwenken die Fähnchen. 


Hurra! nun laßt mit muntern Scherzen 
erfreuen unſere jungen Herzen! 


Lied und Reigen. (Mel.: Alles neu macht der Mat.) 
Chor: 
Mie erfreut uns doch heut’ 
unſ're ſchöne Purimzeit! 
Groß und klein, kommt herein, 





laßt uns fröhlid) jein. 

Burim hat uns einjt gebradt 
Rettung aus der Leidensnadt; 
darum ſingt, daß es klingt 
und zum Himmel dringt. 


3. Kind: 


Hei! Euer Sang klang friſch und ſchön; 
jetzt laßt zum Scherz uns übergeh'n. 
Damit wir alle fröhlich lachen, 
erzähle jeder luſt'gFe Sachen. — 

Da denk' id) zum eempelum, 

wie wär’s, wenn wir dem WBublifum 
mit munterm Tindlihem Humor 

nur Schülerwige trügen vor. 

Es wird jein Ohr uns gerne leihen 
und ſich am Schulhumor erfreuen. 
Ihr wißt, es tut der Kindermund 
nicht immer nur uns Weisheit fund, 
und herzlich wird gar oft beladt, 
was SKindereinfalt jih erdadt. 
Drum trete jeder von euch vor 

und künde uns vom Schulhumor. 
Ich will damit den Anfang maden; 
vielleiht Fönnt ihr darüber lachen. 


Chor der Kinder: 
Hurra! das halt du ſchön erdadt; 
erzähle nur, daß jeder lacht! 


1. Knabe: 
Mir it es recht; doch Takt indejjen 
mid) meinen Purimkuchen eſſen. 


Er ſetzt ji, nimmt ein neues Stüd Kuchen aus dem Tornijter und 
beginnt zu ejlen. 


3. Kind (tritt vor): 
Der freie Schultag. 
Einjt lag der Lehrer krank in feinem Bette, 
und, froh darüber, eilt’ der Kinder Schar 
zurüd nah Haus und jubelt um die Wette, 
daß nun für jie ein freier Schultag war. 
Voran vor allen läuft der Schmierenfrite, 


der jtets vor Waſſer und vor Seife floh, 

und jubelnd jchwingt er jeine bunte Mütze; 

nun Tann er recht der Gojje werden froh. 

Da kommt entgegen ihm des Doftors Yränzden, 
gebürjtet und gewaſchen und gefämmt, 

und ſauber jelbjit erjcheint fein Bücherränzchen; 
doch unjer Fri ſich ihm entgegenitemmt 

und jtedt die ſchmutz'gen Hände in die Tajchen 
und reißt dann auf das ungewald’ne Maul: 
„He, Stanz, Du hält Di heut’ umſüß gewaſchen; 
wie hätt van Dage keene Schaul!“ 


Chor lacht: 
Ha! Ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 


Ein Mädden: 


Bravo! Das Halt du gut gemadt. 

Hör’ nur, wie alles drüber ladt. 

Doch lacht ihr aud, drauf will ih ſchwören, 
laß id} nun meinen Wi euch hören. 


Chor der Kinder: 


Mir ind zum Lachen gern bereit; 
erzähl’, erzähl’ zur Purimfreud; 


Das Mädchen (tritt vor): 


Edles Metall. 


Der Herr Inſpektor kam zur Schule 

und prüfte Mineralogie. 

Da fragte er nad) den Metallen: 

„Kennt ihr Metalle? — Nennet ſie!“ 
Die Antwort folgte jchnell und richtig. — 
Der Lehrer Ihaute fröhlich Drein. 

Nun fragte der Reviſor weiter: 

„Wie teilt man die Metalle ein?“ 
Morauf ein eines Mägdlein Hurtig 

den Finger hebt und aljo jpridt: 

„Es gibt Metalle, welche rojten, 

Metalle aud, die rojten nicht.“ 

„Jetzt nennt mir jolde, liebe Kinder, 

die nimmer rojten, merkt es wohl!“ 
„Das Gold,“ verjeßt der Peter Hendrid), 
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„Das Silber,“ jchreit der Rudolf Kohl. 
Und ſchüchtern hebt ein feines Mädchen 
den Finger in die Höh’ und ſpricht: 
(Berihämt den Finger am Munde.) 
„sh Tenn’ noch eines, — alte Liebe; 
denn die, — id weiß es, — roſtet nicht!“ 
Die Kinder laden und ſchwingen die Yähnden. 
Ha! Ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 


Ein Anabe: 
Erlaubt, daß ih aud etwas ſage 
zum frohen Scherz am WPurimtage! 


2. Anabe: 


Sit dein Erlebnis voll Humor, 
leih’n wir dir gerne unjer Ohr. 


Der Knabe erzählt: 


Was Abraham tat. 
Der Lehrer |prah von Saras Tod 
und fuhr dann fort aud zu erzählen, 
da Abraham dem Knecht gebot, 
er jollte jeinen Sohn vermählen. 
„Geh' nad Meſopotamien hin,‘ 
ſprach er, „und ſuch' für meinen Knaben 
ein Mägdelein mit frommem Ginn, 
das Joll mein Sohn zum Weibe haben.“ 
Als die Geſchicht' beendigt war, 
da wandte ſich mit kurzen Kragen 
der ‚Lehrer an die Kinderichar: 
„Könnt ihr mir wohl die Antwort Jagen: 
Mas tat der Abrah'm kurz darauf, 
als jeine Frau jchied aus dem Leben? 
Du, Röshen Nolte, merfit nicht auf! 
Drum jollit Du mir die Antwort geben.“ 
Mit feinem Stimmen hell und Har 
entgegnet unſer Röschen Nolte: 
„Als jeine Frau geitorben war, 
da fat der Abrah’m, was er wollte.“ 


Die Kinder lachen und ſchwingen die Fähnden. 
Ha! ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 
Ar 


Sie drehen ih im Kreife und fingen nad) der Mel. Kudud, Kudud: 


Purim! Burim! 
fröhliche Zeit. 

Laſſet uns fingen, 
tanzen und |pringen. 
Purim! Burim! 
bringt uns nur Freud’. 


Ein Mädchen : 
Auch ich erlebt’ im Unterrichte 
einit eine lujtige Geſchichte. 


2. Knabe: 
Erzähle deine muntern Saden; 
wenn Purim iſt, will man aud) laden. 


Das Mädchen erzählt: 


Warum Iſaak nicht geopfert wurde. 
Sn Klaſſe B war’s mäusdenitille; 
jo it es jtets beim Lehrer Stidht, 
zumal wenn er in frommem Eifer 
von heiligen Geſchichten ſpricht. 
Und Heut’ erzählt’ er. voller Rührung, 
wie Abrah’m jeinen einz’gen Sohn 
dem Höchſten opfern will aus Liebe. 
Dod) wie er züdt das Meſſer jchon, 
um jeinen Iſaak hinzuſchlachten, 
da hält er ein und tut es nidt. — 
Die Kinder laujhen tief ergriffen, 
und Tränen rannen vom Gelidt. 
Herr Sticht ſtellt Wiederholungsfragen, ' 
fragt dies und das, prüft hier und Dort, 
fragt auch zulegt ein jchlaues Bürſchchen, 
dei’ Vater Mebger war im Dirt: 
„Barum hat Abrah’m nicht geichladhtet 
den Sohn, den er zum Opfer trug?“ 
Und pfiffig ſpricht das Metgerjöhnden: 
„Er war ihm nod) nicht fett genug!“ 


Chor der Kinder: 
Sie ſchwingen die Fähnchen. 
Ha! ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 
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Ein Knabe (tritt vor): 


Was er noch braucht. 


Dem kleinen Fritzchen iſt die Kunſt 

der Addition noch eitler Dunſt. 

Ob ſie der Lehrer expliziert 

und noch jo oft ihm repitiert, 

dem Bürſchchen will nichts in den Kopf 
und it doch ſonſt fein dummer Tropf. 
Heut’ joll er wiederum addieren 

und Tann nod) immer nicht Jummieren. 
Da ſpricht der Lehrer: „Hör' mich an, 
dent Dir, du bilt nun Jhon ein Mann 
und Taufit ein Haus dir ſchön und groß 
für zwanzigtaujend Reichsmark bloß. 
Doch Halt du leider, lieber Fri, 
dreitaujend Mark nur im Belik. 

Mas braudit du noch zum ganzen Kauf?“ 
Der Fri löſt das Exempel auf. 

Und lachend ſpricht er flug und ſchlau: 
„Ich brauch' noch eine reihe Frau.“ 


Chor (wie früher): 
Ha! Ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 


Ein Mädchen: 


Eine neue Farbe. 
Das jüngite Schüßenregiment, 
Das nod) jein A B C nidt kennt, 
muß heute jeinen Kopf beſchweren 
mit den verſchied'nen Yarbenlehren, 
muß unterjheiden gelb von grau 
und weiß von ſchwarz und grün von blau 
und alle Farben hier auf Erden, 
als jollten alle Maler werden. 
Sp fragt der Lehrer: „Caſpar Blod, 
pri), welche Yarbe hat mein Rod?“ 
und ließ ihn erjt recht deutlich Ichau’n. 
Der Kleine jpridt: „Ihr Rock it braun.“ 
„Ganz recht! — Wie it die Kreide, Käthchen?“ 
„Ei, die it weiß!“ ruft Schnell das Mädchen. 


„Seht meinen Hut dort an der Wand, 


it jeine Yarbe euch befannt?‘“ 
Da will ſich auch fein Finger zeigen. 


Der Lehrer unterbridt das Schweigen: 
„Schaut euch den Hut nur an genau, 

er iſt nit weiß, noch ſchwarz, noch blau. 
Nun denn, wie jieht er aus, Fritz Gräbig?“ 
Der Frite ladt: „Ihr Hut ilt ſchäbig.“ 


Chor (wie früher): 
Ha! ha! Ha! ha! Hurra! Hurra! 


Lied mit Reigen (wie früher) : 


Mie erfreut uns doch heut’ 
un)’re ſchöne Purimzeit! 

Groß und klein, kommt herein, 
laßt uns fröhlich ſein. 

Purim hat uns einſt gebracht 
Rettung aus der Leidensnacht; 
darum ſingt, daß es klingt 

und zum Himmel dringt. 


Ein Knabe: 


Strenges Arteil. 


„Wieviel Geſchlechter,“ fragt Herr Strache, 
„gibt es in unſ'rer deutſchen Sprache?“ 
„Es gibt,“ entgegnet Linchen Wächter, 
„in unſ'rer Sprache drei Geſchlechter,“ 
und fügt hinzu noch ganz gemächlich: 
„Sie heißen männlich, weiblich, ſächlich.“ 
„Mein liebes Kind, das iſt ſchon recht, 
jetzt gib für jegliches Geſchlecht 

ein treffendes Exempel an;“ 
worauf das Linchen ſchnell begann: 
„Der Lehrer iſt, ich weiß es recht, — 
ein Ding von männlichem Geſchlecht, 
und weiblich iſt, — ich weiß genau,“ 
ſpricht Linden weiter drauf, — „die Frau.“ 
„Set nenn’ für jählidy ein Exempel!“ 
„Das ilt der Herr Gerichtsrat Krempel.“ 
„Warum joll der grad ſächlich ſein?“ 
fällt lächelnd der Herr Lehrer ein. 
„Ei nun,“ ſpricht unjer Linden ſchlau: 
„Der ilt ja weder Mann nod Frau.‘ 
„Was it er denn? Kind, jag’ mir’s ſchnelle. 
„Der ilt ja nur ein Junggeſelle.“ 
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Chor (wie früher): 
Ha! Ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 
Ein Mädden: 
Das neue Hohlmap. 

„Sagt an,“ fragt’ einſt der Lehrer Klaaß, 
„wie heikt das größte Längenmaß?“ 
Da meldet ji) der Heine Peter: 
„Ich weiß, Herr Lehrer, — Kilometer!‘ 
„Ganz recht, doch jeßt jagt mir behend, 
wie man das größte Hohlmak nennt?“ 
Die ganze Kinderjhar bleibt jtumm. 
Herr Klaak wird zornig: „Ei, wie Dumm! 
Ihr fönnt mir nit den Namen nennen? 
Mirtsjafob du, — du mußt es Tennen, 
du Halt dies Hohlmaß oft gejehen 
bei euch in eurer Schenke jtehen. — 
Nun denn, Wirtsjafob, jage mit, 
wo geht hinein das meilte Bier?‘ 
Da lacht verſchmitzt der Galtwirtjohn. — 
„Siehit du,‘ — ſpricht Klaaß, jet weit du’s ſchon. 
So Jag’, wie man dies Hohlmah nennt!“ 
Und Jakob ruft: „'s iſt ein Student!“ 


Chor (wie früher): 
Ha! Ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 


Ein Knabe: 
Ein Bergleich. 


Der Herr Inſpektor Karnidel, 

der hatte es ſo in der Mode; 

er prüfte in der Schule jtets 

nad) der vergleichenden Methode. 

Einit fragte er den Tleinen Fritz: 

„Sag’ an, wie ho) ilt die Giraffe?‘ 
„Sie reiht bis in den eriten Stod,“ 
ſprach munter drauf das Fritzchen Sclaffe. 
„Wie hoch mag unjer Pferd wohl fein?‘ 
fragt ihn der Herr Inſpektor weiter. 
„Das Pferd ijt größer als ein Mann,“ 
entgegnet unjer Fritzchen heiter. 

„Wie groß mag das Kamel wohl jein?“ 
fragt nun der Herr Inſpektor wieder. 


„Ei, das ilt Heiner nod als Sie,“ 

ruft Sri und ſchlägt die Augen nieder. 
„Warum vergleihit du das Kamel 

mit mir?“ — fragt Karnidel betroffen. 
„Halt du dazu bejondern Grund, 

jo jag’s, mein Sohn, ganz frei und offen.“ 
Da ruft das Fritzchen wohlgemut: 

„Es jagte geitern der Herr Rektor: 

Das allergrößte der Kamele, 

das it und bleibt der Herr Inſpektor.“ 
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Chor (wie früher): 
Ha! ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 


Lied: 
Purim! PBurim! 
fröhliche Zeit. 
Laſſet uns jingen, 
tanzen und |pringen. 
PBurim! Burim! 
bringt uns nur Freud! 


Der erjte Knabe hat jeinen Kuchen aufgegelien, er erhebt ſich 
und ſpricht: 
Mein Purimkuchen it verzehrt; 
jeßt jei auch mir die Gunjt gewährt, 
daß ic) erzähl, von einem Spaße, 
den id) erlebt in meiner Klaſſe. 


2. Knabe: 
Erzähle nur, willit du uns redht erfreu’n; 
denn Frohſinn ſoll heut’ unſ're Loſung jein. 


1. Knabe: 


Warum Eſther ihr Judentum verſchwieg. 


As Purim vor der Türe ſtand, 

erzählt’ der Lehrer die Gejchichte | 
von Either und von Mordechai, 

von Haman, jenem Böjewidte, 

der einit in Hab und blut’ger Gier 

die Juden alle wollt’ verderben, 

bis er den böjen Lohn empfing 

und jelbit am Galgen mußte jterben. 

Und von der Either ſprach er dann: 


TUE TEN 
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„As man zur YFürjtin fie erforen, 
verſchwieg dem Perſerkönig jie, 

daß ſie als Jüdin jei geboren. 

Doch nur auf Mordehais Befehl 
hat fie dem König dies verſchwiegen; 
ſonſt wäre jie wohl nimmermehr 

zum Königsthron emporgeitiegen.“ 
Mir Kinder laujhten ernit und jtill, 
weil die Geſchicht' uns Freude madte. 
Nur Mori Levy hörte nidts, 

weil er an andre Dinge dadte. 

Doch plößlid fragt’ der Lehrer ihn: 
„Du, Levy, wirjt es mir wohl jagen, 
warum verſchwieg die Either denn 

ihr Judentum in jenen Tagen?‘ 


Und Ted und dreilt ſprach Mori drauf, — 


wir alle mußten drüber laden, — 
„Das hat die Ejther nur getan, 
weil jie nicht Riihus wollte maden.“ 


Chor: 
Ha! ha! Ha! Ha! Hurra! Hurra! 
Sie |hwingen die Fähnchen und hüpfen. 


Ein Mädchen: 
Habt Dank, daß ihr mit euren —— 
erfreut habt un)’re jungen Herzen; 
denn nun it wahre PBurimlujt 
hineingezogen in die Brult. 
Mie wir zum Frohlinn uns verbunden, 
jo haben Frohſinn wir gefunden 
nad) alter ſchöner Purimſitte. 
Und jeder, der hierher die Schritte 
gelenit Hat, um ſich zu erfreu’n, 
der wird gewiß befriedigt fein. 
Und gern denkt er nod ost zurüd 
an Purimluſt und PBurimglüd. 


2. Knabe: 
Es it zwar lobenswert und gut, 
genießet ihr mit freud’gem Mut 
die Purimlujt und Purimfreuden: 
doch ehe wir vom Leite jcheiden 
joll’s uns mit heil’gen Lehren mahnen, 


dak wir als Enkel jener Ahnen, 

die einſt in Perſien unverjchuldet 
voll Gottvertrauen Qual geduldet, 
wie jie im Leide niemals Tagen, 
beim Haß der Feinde nie verzagen. 
Denn will er jemals uns verderben, 
it Gott uns nah, läßt uns nicht jterben. 
Cs prallt die Bosheit von uns ab; 
der Böſewicht ſinkt ſelbſt ins Grab, 
wie's uns gelehrt hat die Gejdhichte 
von Haman, jenem Böjewidte. 


3. Kind: 
Wie Haman einjt voll Niedertradt 
ſchmachvollen Tod für uns erdadt, 
jo jinnt noch heut’ der Feinde Wut 
gar oft nad) Judas Gut und Blut. 
Dur‘ Lug und Trug und fallde Mär 
will er uns rauben unj’re Ehr’; 
doch unberührt bleibt unjer Ruhm 
und unentweiht das Heiligtum, 
das wir im tiefen Herzen tragen. — 
Nah Mitternaht läßt Gott uns tagen. 
Er it der Hort, der nimmer uns verläßt, 
das lehrt mit jeiner Luſt das Purimfelt. 


1. Anabe: 


Nah) frohem Spiel und munterm Scherz 
309 frommer Ernjt in unjer Herz. 
Laßt ihn darin noch lange klingen, 

\o werden Gott den Dank wir bringen, 
daß er uns in Barmherzigkeit 

zur Rettung gab die Purimzeit. 

Doch diejes Feſtes ſchönſtes Ziel 

iſt munt'rer Scherz und heit'res Spiel. 
Drum bringt es uns auch manche Gaben, 
daran ſich Herz und Gaumen laben. — 
Schaut her, wie Purim mich bedacht, 
was für Schlachmonaus mir's gebracht. 
Hier dieſer Ranzen iſt nicht leer; 

er iſt gefüllt mit Kuchen ſchwer. 

Eh' wir zum Schmaus nach Hauſe eilen, 
ſollt ihr mit mir den Kuchen teilen. 
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Er nimmt den Ranzen vom Rüden und gibt jedem ein Stüd 
Kuchen. 
Am Purim fühlt man doppelt den Genuß, 
teilt man mit andern ſeinen Überfluß. 
Die Kinder beißen herzhaft hinein, umziehen fleiig Fauend die Bühne, 
während die Muſik jpielt. Mit dem Kuchenreſt in der Hand jtellen ie 
ih auf und fingen das Schlußlied. 


Lied und Reigen. Mel.: O, wie lieblid) ift’s im Kreis. 
O, wie ilt es doch jo ſchön, 

wenn im trauten Kreiſe 

wir das Purimfeſt begeh’n 

froh nad alter Weile. 

Heller Sang bei munterm Scherz 

jteiget jubelnd himmelwärts; 

jeder muß ſich freuen. 


Auch in dieſen Feſtesſaal 

ſchickk uns Purim Grüße, 

bot uns bei dem Purimmahl 
reichliche Genüſſe. 

Nun iſt unſer Wunſch erfüllt, 
unſer Hunger iſt geſtillt; 

laßt uns dafür danken. 


Andres Jahr um dieſe Zeit 

kehret Purim wieder, 

dann begrüßen froh wie heut’ 

wir dies Feſt durch Lieder. 

Ladet ihr uns dann zum Schmaus 
und teilt uns Schlahmonaus aus, 
folgen wir euch gerne. 


Ein Kind: 
Gejandt von meinen Kameraden, 
ag’ id} eu), werte Gälte, Dank. 
Ihr habt uns freundlid eingeladen 
zu Kuchenſchmaus und würz’gem Trant. 
Mir ließen es uns trefflid munden, 
wie ihr’s mit eig’nem Aug’ geihaut. 
Nun jind die Kuchen all’ verjhwunden, 
die ihr uns turmhod aufgebaut. 
Mir boten für die Purimgaben 
zum Lohn eud) dieſes PBurimjpiel, 


und jollt’ es euch gefallen haben, 
ſo ilt erreicht ja unjer Ziel. 

Dod ehe wir von euch jett Jcheiden, 
gedenfen wir der Spender nod), 

die uns bereitet dieje Freuden. 

Sie leben hoch! — ſie leben hoch! 


Die Kinder ftimmen mit in dieſen Ruf ein. Lied und Reigen 
wie am Anfang. 
Sei gegrüßt uns wieder, 
frohe Purimzeit! ıc. 


Der Borhang fällt. 
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1. Die Weiſen Antwort. 


Dem weiſen Moſes Mendelsſohn 
begegnet' einſt ein Wicht, 
der nur den Juden in ihm ſah, 
jedoch den Weiſen nicht. 


Da fand der Chriſt bald Luſt daran, 
den Juden zu verhöhnen; 

das nennt manch' chriſtliches Gemüt, 
das Leben ſich verſchönen. 


„He, Jude!“ ſchrie er laut ihn an; 
„ich laß dir keine Ruh, 

bis du vor aller Welt bekennſt: 
Womit denn handelſt du?“ 


Und philoſophiſch lächelnd ſpricht 

zu ihm darauf der Weiſe: 

„Herr, meine War’ ſteht, wie ich ſeh' 
bei euch gar ſchlecht im Preiſe. 


Für einen Eugen weilen Mann 
hat fie nur hohen Wert; 

ihr aber habt, id merk's eud) an, 
euch nie mit ihr bejchwert.“ 


Da ſchreit der and’re zornentbrannt: 
„Nun ſag' erſt reht mir an, 

wie nennet deine Ware jid), 

die ich gebrauchen Tann?“ 


Da hat der weile Mendelsjohn 

zum Gehen jih gewandt: 

„Herr, meinen Ware, die ihr braudt, 
heit Weisheit und Verſtand.“ 


2. Heimgezahlt. 


Baron von Knigge lehrte manden ſchon 

„der Menſchen Umgang“ und den guten Ton; 
er ſelbſt jedoch modt’ ſich die Lujt nicht ſchenken, 
durch feinen Wit; den Juden oft zu Tränlen. 
Beſonders ſchärfte jeinen Geiſt er gern 

am Oberhofagenten Iſaak Stern. 

Ertrug aud) dieſer feinen Wit geduldig, 

jo blieb er ihm doch feine Antwort |huldig, 

die jo gewürzt und jo gepfeffert war, 

daß dem Baron zu Berge jtieg das Haar. 


Sp trafen einmal jih auf einem Feſte, 

der Herr von Knigge und Herr Stern als Gäſte. 
Da rief voll Wit und Laune der Baron: 

„Ei, Herr Finanzrat, willen Sie es ſchon? 
Süngit fingen Türken einen Juden ein 

und warfen lebend ihn ins Grab Hinein, 
begruben einen Ejel dann dazu, 

und Sud. und Ejel liegen nun in Ruh’. 

Welch“ Glüd, daß Sie den Türken waren fern! 
Sonit hätt’ man jie begraben, lieber Stern.“ 


Und jener ſprach: „Fürwahr es it ein Glüd! 

Doch preijen Sie, mein Freund, aud Ihr Geſchick, 
daß Damals bei den Türken Sie nit waren, 

lonjt hätten Sie ein gleihes Los erfahren.“ 

„Wie fäme ich,“ rief Knigge, „zu der Ehre, 

ih wüßte nicht, daß ich ein Jude wäre.“ 

„Rein, nein!‘ rief Stern, „davor mag Gott uns Ihüßen; 
Sie würden meinem Volke wenig nüßen. 

Doch ſcheinen jchnell vergeilen Sie zu Haben, 

daß mit dem Jud' ein Ejel ward begraben.“ 
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3. Was ihm fehlte. 


Cohn war ein ſtrammer tüchtiger Soldat, 
der treu ſein Jahr faſt abgedienet hat. 
Er war der beſte Schütz' der Kompagnie, 
und einen bejjern echter jah man nie. 
Ob er auch klüger war als and’re Köpfe, 
erhielt er Doch nicht die erjehnten Knöpfe. 
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Das wurmte zwar und Tränkte ihn nicht wenig, 
Dod) blieb er treu ergeben feinem König. 

„Ich dien’ ja,“ jprad) er, „um die Knöpfe nicht, 
erfülle nur als Jude meine Pflicht, 

und weil man ‚Cohn‘ mid) nennt, bin ich's gewohnt, 
daß man mit Anerkennung mir nicht Tohnt.“ 

Sp ging er treulich ſeinem Dienjte nad), 

bis für ihn ſchlug ‚der letzte Abſchiedstag. 

Der General mit jeinem ganzen Stab 

nahm hoch zu Roß erit die Barade ab. 

Als Cohn mit jtrammem Schritt vorüber Tam, 
Der Kommandeur ihn Iharf ins Auge nahm. 
Er dachte ſtill bei jih: „Schockſchwerenot! 

Das iſt ja ein Soldat von echtem Schrot. 

Was hat der Kerl verbroden wohl im Leben, 
daß man ihm nicht die Knöpfe hat gegeben?“ 
Und mitten aus der Offiziere Chor 

rief er: ‚„Einjähr’ger, treten Sie mal vor!“ 
Als er ihn drauf betradtet lange Zeit, 

\prad er: „Mich freute Fhre Tüchtigfeit. 

Dod jagen Sie mir frei, — um alle Welt, 
was haben Sie denn Böſes angeltellt, 

daß ſolch ein wadrer tüchtiger Soldat 

die Knöpfe nicht einmal befommen hat? 

Die andern dort jind aus viel ſchlechterem Holz 
und tragen ihre Knöpfe doch jo jtol. 

Sie haben Jiherlih was angefangen, 

daß man jo ſchmählich Sie hat übergangen.“ 
Mie ein Soldat ſpricht Cohn mit freiem Mut: 
„Ich führte mid) jtets tadellos und gut!“ 
„Woran hat’s jonjt gefehlt, wenn nit an Pflicht,“ 
verjeßt der General. — Und jener jpridt: 
„Verzeihung, Exzellenz, ih heiße Cohn, 

mir fehlte nur die richtige Konfeſſion!“ 


III 


A. Kluge Vorſicht. 


Frau Levy traf das Mißgeſchick, 

daß ihr nad) kurzem Cheglüd 

der Tod den Gatten wieder nahm. — 
In ihrem tiefen Leid und Gram 
nahm fie von niemand Trojtwort an 
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und Hagte ſchluchzend: „Lieber Mann! 
Mas it das Leben ohne Did! 

Ich wollte, man begrüb’ aud mid)! 

Mein Leben ilt nun freudenleer; 

id) habe feine Hoffnung mehr!“ 

Und als die Chebre ihrem Mann 

die Sterbefleider legte an, 

fing ſie nur lauter an zu Hagen, 

man ſollt' aud) fie zum Friedhof tragen. 
Rebb Leiſer aber dachte ſchlau: 

„Ich will doch prüfen dieſe Frau, 

ob ihre Tränen, die ſie weint, 

auch treu und ehrlich ſind gemeint.“ 
„Stau Leon,‘ ſprach mit Liſt der Dann, 
„wir zieh'n dem Meß den Gürtel an. 
Drum jollt Ihr mir vorher verfünden, 

wie wir den Gurt ihm jollen binden.‘ 

Da ſchluchzt fie auf in wilder Qual: 
„Macht wie Jhr’s wollt, mir iſt's egal!“ 
Rebb Leiler aber Ipriht: „O, nein, 

jo gleich darf Euch das doch nicht Jein. 
Denn hört, was ih Euch muß verkünden: 
Wenn wir den Gurt ihm hinten binden, 
dann dürft Ihr, — jo Iteht es aeichrieben, 
nie einen andern Mann mehr lieben, 

müßt Witwe bleiben allezeit. — 

Dod binden porn wir ihm das Kleid, 
dann Dürft Ihr wieder Euch vermählen. 
Drum jagt mir nun, wie wollt Ihr wählen? 
Da hemmt jie ihrer Tränen Lauf, 

blidt jorgenvoll zum Prager auf, 

jpricht jeufzend dann: „Lat mid in Ruh’; 
bind’t ihm den Gürtel vorne zu!“ 
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5. Der jüdiſche Gaslen.!) 
Preisgedicht. 
Schlemilchen der Schnorrer?) kommt heimwärts zu 
wandern, 


der redlich geſchnorrt Hat von Kiſchenew bis Flandern. 
Als Bettler verließ er die elende Klauſe 


1) Räuber. 2) Bettler. 


—— 


und kehrte als Bettler heut' wieder nach Hauſe. | 
Denn wie's vom Schlemiltum ſchon längſt jteht geſchrieben 
it unjer Schlemil ein Sclemil auch geblieben. 
Die Chaje, jein Weib, und die Kinder daneben 
begrüßen den Alten mit freudigem Beben; 
denn jet muß die Armut, das Elend bald enden, 
der Schnorrer Tehrt wieder mit Gold in den Händen. 
Nun ſitzt er daheim in der elenden Kammer 
und bringt jtatt der Schäße nur Hunger und Sammer. 
„O, Chaje!“ jo ruft er, „du Gittel, du Jankauf, 
du Keile, du Beile, ich nehm’ es mit Dank auf, 
wenn ihr mir ain Stidele Bräut?) nur wollt geben; 
ſunſt muß id) verhungern bai mainem Leben! 
Ich bringe jtatt Geld, — es ilt ain Radhmonest), 
zerihlogene Glieder und greuße Dalfones’). 
Ich jog’s eich auf Kibbudé), es ilt kaine Brodhe?) 
durch Preißen zu wandern; ſchwer ilt die Meloched) 
a Nedowe? zu Triegen von deutſchen Kezinnim!?); 
lie geben dem Frummen nur Tarfest!) bedinnim!?) 
„Haſchem jerafmenut3)!“ jchreit Taut Chajeleben, 
wie kann ich für die Töchter Sedinjelt) jet geben! 
Und Tann id) für Gittel nit geben Nedanl?), 
jo Eriegt, — Gott behüte, — die Gittel Tain Mann. 
Hier jteit Shon ihr Choken!‘) mit dem Bärtel, dem jpiten, 
geb’ ih ihm Tain Geld mit, jo läßt er ſie ſitzen. 
Und Bräut zur Adilel?) kann ich dir nit geben; 
ih hobe kain Bräut for die Kinder zu leben. 
„O, Chaje, mein Leben, id) Tann nit mehr jteihen, 
vor Hunger und Fores!d) muB bald ich vergeihen. 
Gib Bräut mir und Salz nur, dann bin ic) zufrieden!" — 
Es war ihm im Leben nie bejjeres beſchieden. 
„Und willit du was eſſen,“ ſpricht leis Chajeleben, 
„ſo fann einen Rat id, Sclemil, dir nur geben.“ 
Drauf flültert lie änaltlihb mit ſcheuen Gebärden: 
„Scälemilden, ich jag’s dir, ain Gaslen mußt werden!“ 
Entjeßt jpringt der Schnorrer drei Schritte zur Geite: 
„Ribbaune ſchel aulom!?)! — Was tujt du mir heite! 
Die Chaje, mein Weib, it mejhugge??) geworden. 
Nun joll ih ain Gaslen gar werden und morden. 
Sie gibt mir ain Meſſer, das joll id) verjteden; 

3) Brot. 4) zum Erbarmen. 5) Armut. ©) Ehre. °) Segen. 
8) Arbeit. 9) milde Gabe. 19) reihe Leute. 11) Verbotenes. 1?) um— 
onft. 13) Gott erbarme ſich unſer. 14u.15) Mitgift. 16) Bräutigam, 
17) Eſſen. 18) Schmerzen. 19) Herr der Welt. 20) verrüdt. 
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jie hat fein Radhmones?t); ich jterbe vor Screden!“ 
Schlemilchen jchleicht zitternd hinaus auf die Heide. 
Da ſteht er nun harrend an des Weges Scheide, 

ob dort nit ein Neicher vorüber will Tommen, 

er hätte auf Wunſch ihm das Leben genommen. 

Sp ſteht er am Wege ganz traurig verlajjen; 

da jchaut er zum Himmel, — die Wangen erblajjen: 
„Ich bin Schnell geworden ain mächtiger Sünder; 
Gott joll mid) nit jtrofen an Weib und an Kinder. 
Die Sonne geiht unter am Himmel indejjen, 

und id) hob vor Zores?) main Minche) vergeljen. 
Und Hurtig, als gält es die Sonne zu halten, 
beginnt er voll Andaht die Hände zu falten, 

mit gläubiger Inbrunſt „Schmaun eßre“?4) zu jagen 
und ſich bei „Slach Tonu‘25) die Bruſt zu zerichlagen. 


Und wie er jo jtehet in brünitigem Flehen, 


da jieht er vor jih auf der Landitrake gehen 

Den reihen NRebb26) Mauſche; — er will faſt verzagen; 

denn jet muß er Mauſchen gewiß dod) erichlagen. 

Rebb Mauſche kommt näher und näher gejchritten, 

Sclemil ſpricht noch immer die heiligen Bitten. 

&s wäre den Frommen zu arg Dod gewelen, 

hätt’ er nit zuvor noch Dlenn??) gelejen. 

Er winkt mit den Händen. — Rebb Mauſche bleibt jtehen 

und fragt jih: „Was will der? — Ich will doch mal jehen! 

Gewiß will der Schnorrer, ich Joll ihm was jchenfen; 

ih will ihm was geben; ich will ihn nicht kränken.“ 

Sp wartet geduldig er wohl eine Weile; 

Schlemilhen ort23) weiter; er hat feine Eile. 

Und als mit dem Beten er endlich zu Ende, 

da reicht er dem Manderer gar freundlich die Hände, 

und: „Scholaum alehem??)!“ jo ruft er von Herzen; 

„verzeiht mir, Rebb Maufhe, ih mad Euch Heut 
Schmerzen. 

Denn das mußt Ihr willen, ih muß Euch derſchlogen; 

doc) Tennt Ihr, Rebb Maujche, die Widduiso) erſt fogen.“ 

„Das wollt hr, Schlemil, jeid verrüdt Ihr geworden? 

Ihr jeid gar ein Mörder und wollt mic ermorden?“ 

„So hört nur, Rebb Maufche, geheim will ich’s fogen, 

die Chaje, mein Weib, hot’s mir ufgetrogen. 


21) Erbarmen. 22) Schmerzen. 23) Gebet am Nachmittag. 24) Ge: 
bet. =) Buhgebet. 26) Herr. 27) Schlußgebet. 28) betet. 29) Frie- 
de mit Euch. 30) Sterbegebet. 


6“ 


Dies ſpitzige Meſſer Hot fie mir gegeben, 

damit muß id) leider Euch nehmen das Leben. 

Spredt jet nur die Widdui; ich will Euch nit jtören, 

und Gott ſoll im Himmel die Tefilledt) erhören.‘ 

Nun greift er zum Meſſer mit zitternden Händen; 

Schlemil wird ein Mörder, wie wird das noch enden! 

Er wendet jein Auge vom Griff auf das Eijen; 

dann flüſtert er Teile: „Wie joll ich Dich preifen, 

allmädtiger König von Himmel und Erden! 

Ich brauch' jet fein blutiger Gaslen zu werden. 

Drauf jtedt er das Meſſer zurüd in die Scheide 

und |priht dann zum Opfer in jubeinder reude: 

„Rebb Mauſche, Hobt efiher??2) Ihr Bräut bei der 
S'ſchauress): 

ſo gebt mir’s, id hung're, und hobt kaine Maure’t): 

Ich kann nit derſtechen Eich heit Maufcheleben; 

Denn main Weid hot mir ain mildpdinges?’) Meſſer 

gegeben.‘ 
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6. Gewiſſenhaft. 


Frau Adelheid war eine fromme Jüdin; 

doch war ſie es nur erſt ſeit kurzer Zeit. 

Denn vordem war ſie eine gläub'ge Chriſtin, 

eh’ Simon Levi liebend ſie gefreit. 

Gewiſſenhaft erfüllte ſie die Pflichten, 

die fromm der Rabbi einſt gelehrt ſie hat. 

Und war ſie im Geſetze nicht ganz ſicher, 

dann fragte ihren Gatten ſie um Rat. 

Sp ſaß ſie einft in ihrem trauten Stübchen 

und ſchrieb den Küchenzettel mit Bedacht, 

und alles Fleiſch, das auf den Til) jie brachte, 
das Hat die Fromme koſcher jtets gemadt. 
Krebsfuppe ſtand als erjter Gang gejdhrieben; 
denn ein Menü zu Purim ſollt' es jein. — 

Dann folgten Badhforelle, Filetbraten, 

und ganz zuießt noch Fleiſch vom jungen Schwein. 
Beim letzten Gang beginnt ie ernjt zu jinnen, 

als machte etwas ihr Gewiljensqual. 

„Die mac)’ ich's,‘ feufzt jie, „mit dem Scweinebraten? 


31) Gebet. 32) vielleicht. 3) Ware. 84) Furcht. 8) ein Meſſer 
für Milchſpeiſen. 


Zu ſtreng ilt doch das jüdiſche Ritual!‘ 

Dann fragt ſie ernit ihr Tiebes, gutes Männden: 
„Wie lange, Shat, — du kennſt doch wohl die Friſt, — 
muß Schweinefleiih in Salz und Waller Tiegen, 

bis endlich koſcher es geworden it?“ 
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7. Gut pariert. 


Herr General von Ypſilon 

\hritt auf und ab auf dem Perron, 
und Hinter ihm ging hin und her 
Hirſch Cohn mit feinem Paden jchwer. 
Der General fuhr injpizieren; 

der arme Cohn ging nur haujieren. 
Sp harrten beide auf den Zug, 

der jie zu ihrem Ziele trug. — 

Herr Ypſilon war weit im Land 

als grimm’ger. Judenfeind befannt. 
Drum wandelte die Luſt ihn an, 

zu kränken unjern Handelsmann. 

Dazu erwählt’ er jeinen Hund, 

der mandes ſchöne Kunititüd kunnt. 

Er fonnte auf dem Kopfe ſteh'n 

und auf zwei Beinen aufreht geh'n. 

Als er jein Hündchen einit gekauft, 

hat er es „Moſes“ frech getauft; 

denn edel denkt Herr Mſilon: 

„Sp kränk' id Levy, Hirſch und Cohn.“ 
Um unjern Cohn zu Kilanieren, 

ließ er jein Hündchen paradieren 

mit dem gelernten Hundetrid, 

und wenn’s gelang mit viel Geidhid, 
dann rief bewundernd voller Hohn: 
„Brav, Moſes!“ — Herr von PVpfilon. 
Und Mojes hier, und Moſes dort 
erflang jein Ruf nun immerfort. 
Mocht' aud) der Hohn den Juden Tchmerzen, 
Darg er jein Weh doch till im Herzen. 
Da rief Herr Mſilon ihm zu: 

„Jud', it der Hund nit Hug wie Du? 
Mär’ dein Geſchäft ihm nicht gemein, 
dann Fönnt’ er Handelsjud’ wohl fein!“ 


„Herr General, verzeihen Sie,“ 

ſprach Cohn, „Dazu taugt nicht Ihr Vieh; 
das hält nicht wie der Jude ſtill; 

das beißt, wenn man es treten will. 
Schad', daß Ihr Hund nur Jude iſt! 
Wär' er wie Sie ein guter Chriſt, 

dann wäre er auf jeden Fall 

ſchon längſt wie Sie ein General.“ 


1 ee 





Snhalt. 


1. Bor der Menora. Gedichte zu Chanuka. 


SO Sı 9 ! Pr DD DD — 


Ama ee je 
199 ae 8 By sms 


. VBoriprud) 

. Gruß an Chanufa 

. Chanufalehren . 

. O, Chanula > 

. Beim Anzünden der Ciöter. 

. Chanufafreude . 

. Glauben und Tämpfen 

. Sc Halt’ am Glauben feit . 

. Seid ohne Furdt . 

. Des Knaben Chanufalied 

. Die Maffabäerfämpfe 

. Die acht Chanufalichter . 

. Harrt aus! . 

. Willlommen . : i 
. Ehanufamännden (Singiviel) . 

. Bor der Menora (Feitipiel) 

. Die Chanufapuppe. (Singipiel) . 


II. Burim. 


eneovwmn 


Purim ; 

. Der Hüter Israels 

. Ich bin ein Jude . Ä 
. 53h will als Jude mid) befennen 
Ha und Lüge. 

Wehret Eud) 


Seite 


0 N 9 9 a 


11 
13 
14 
15 
17 
21 
22 
25 
29 
40 


50 
50 
51 
52 
54 
59 


Seite 
7. Der. judiſchhe ir ee [1 
8. Yrühlingshoffnung =.) 2 22% Der ner 
9. Was ich Tiebe (Wechſelgeſprächh » =» 2. . 58 
10. Schulhumor am Burim (Feitipiel mit Gejang 
Reige) ia: Se en ee Po 


Anhang. 


II. Humor. 

Des: Weiſen Anwwortttt 1[ 
Seimgezahhhß 11 
Waßs ihm Tehlte. 2... [70,5 Sr 
Kluge: Boriht.. 3 ne 1[ 
Der fübtige Gasten 2,02 37.2 > Suse ee ee 
SEHenhartz +... er Eee 
Gufparriieeeeeeee 


I. Sue I De 


— — 
a Fa 


—— 
* gu 
LET dh 


a - 
x 








1 Kauffmann Verlag, Srankfurt a. m 





Soeben eiſchien— 


eine Ersäblung für Rinder 


von 


4 
“4 
Schach 4 
4 
4 
4 


Stieda Weißmann 


J. Rauffmann Verlag, Srankfurt a. M. Schilleritr. 19. 


NEE 


